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Seit Kieg 71 iMllionen
1,3 Millionen BRT./. allesin im September-Oktober versenkt — Brände und Explosionen in England
.„ DNB. Berlin, 6. November. Das Oberkommando der
Wehrmacht gibt bekannt:

Kampffliegerverbiinde setzten am 5. 11. unb in der
Nacht zum 6. 11. ihre Vergeltuugsfliige gegen London
fort und verursachten an vielen Stellen neue Briinde und
Explosionen. Zahl-reiche Luftangriffe richteten sich ausser-
dem auf Hafen-, Industrie- und Verlehrsanlagen in S ü b=
und Ostengland, wobei vor allem in Great Yak-
mouth heftige Explosionen zu beobachten waren. Jsm
Laufe des Tages kaut es zu mehreren für uns erfolg-
reichen Luftkiimpfen. Deutsche Jäger schossen allein vor
Portland neun feindliche Flugzeuge ohne eigene Ver-
luste ab.

Bei nächtlichen Angriffen auf sch o t i i s ch e H a f e n -
unb andustrieanlagen konnten in Duudee be-
sonders starke Brüude festgestellt werben.

Am P e n t l a n d - F i r t h erhielten zwei feindliche
Vorpostenboote so schwere Treffen dass mit ihrem Verlust
zu rechnen ist.

Das Verminen britischer Häer wurde fortgesetzt.
Britische Flugzeuge flogen bei Nacht in Holland

und in das R e i ch s g e b i et ein und warfen an verschie-
denen Orten Bombeu. Nur an einer Stelle gelang es
ihnen, eine Judustrieaulage zu treffen und dabei in einer
Spinnerei ein Nebengebäude in Brand zu feigen. Das
Feuer konnte jedoch in Kürze gelöscht werben. Die übrigen
Bomben fielen entweder auf freies Feld oder in Wohn-
oiertel, wo einige Häuser beschädigt, zwei Zivilisten ge-
tötet und mehrere verletzt wurden

Die gestrigen Verluste des Feindes beirugen
LFlugzeuge davon 21 im Luftkampf, eins durch

Flakartillerie und eins durch Marineartillerie. Sechs eigene
Flugzeuge werden vermißt.

Beim Verminen britischer Häer zeichnete sich das
Kampfgeschwader »General Weber« in un-
unterbrochenem sJiachteinfah auch unter ungünstigsten
Wetterverhältnisfen besonders aus.

Die K r i e g s m a r i n e führte in den beiden vergan-
genen Monaten den Handelskrieg gegen Eng-
la n d mit steigendem Erfolg. Auch die L u f t w a f f e griff
neben der Durchführung ihrer Hauptaufgabe, dein Einsalz
gegen die britische Insel, in den letzten beiden Monaten
eine große Zahl von Schiffen und Geleitziigen an.

Es wurden an feindlichem oder dem Feind nutzbarem
Haudelsschiffsraum in den Monaten September und Okto-
ber versenkt:

1308 600 BRT., davon durch Unterseeboote allein
946 000 BRT.

Damit sind seit Kriegsbegiun insgesamt
7 162 200 BRT

feindlicheu oder dem Feinde uutzbaren Haudelsschisfs-
raumes vernichtet worden.

Hieran sind beteiligt:
« Ueberwasserstreitkräfte der Kriegsmariue
mit 1810 000 BRT.

llnterfeebootemit3714000Q3012.
Verbände der Luftwaffemit1638200BRT.
Nicht eingerechuet sind in diesen Zahlen die Verluste an

feinblichen Kriegsschifer und Kriegsfahrzeugen sowie die
Verluste der feindlichen und für England nutzbaren neu-
tralen Handelsschiffahrt infolge von Mineutmternelnnun-
gen der Kriegsmarine oder der Luftwaffe und infolge Be-
schießuttg durch Küsteubatterien.

Die Gesamtverluste des Feindes seit Kriegsbeginn lie-
gen demnach noch wesentlich höher, zumal die schwerbeschiis
digten Schiffe — die Luftwaffe allein hat seit Kriegsbegiun
Handelsschiffe mit mehr als3 Millionen BRT. zum gro-
szen Teil schwer getroffen —- nicht in vorstehenden Zahlen
enthalten sind. Es kann aber mit Sicherheit angenommen
werden, das; ein Teil dieser beschädigteu Schiffe ihre Hei-
mathäfen nicht mehr erreicht hat oder nicht mehr wieder-
hergestellt werden lo11

bartesntliige gegen Englands seematbt
Die mehr als 7 Millionen BRT., die seit dem Ausbruch

des von England herbeigeführten Krieges von der deutschen
Wehrutacht im Zusammenwirken der Seestreitkräfte, der U-
Boote und der Luftwaffe vernichtet worden sind, zeigen augen-
fällig, daß die Zeiten vorbei sind, da England die Meere be-
herrschte So hat denn auch Ehurchill in seiner letzten
Unterhausrede bekennen müssen, daß Englands maritime
Schlaglraft in den letzten Monaten nicht gerade auf starkem
Niveau gewesen sei. Man dürfe eben nicht vergessen, so meinte
dieser Erzliigner entschuldigend, daß die ,,königlie Flotte«
eine riesige Aufgabe zu erfüllen habe. Man miisee an Jn-
vasion heulen, gleichzeitig aber Verstärkungen in das Mittel-
meer entsenden. obschon er. so kaut er mit einer Art Vorklage
beraus, ein günstiges Ergebnis im Mittleren Orient nicht
gewährleisten könne, und schließlich gelte es noch, bie Geleit-
zügehzn schützen und Obliegenheitenanderer Art mehr wahr-
zune men.  

Ebnrchill der Lüge überführt
Wie der OKW.-Bericht zeigt, haben insbesondere unsere

U-Boote überaus erfolgreich operiert, so daß denn auch
Ehurchilt von einem Anwachsen der U-Voot-Nngriffe hat spre-
chen müssen, wobei er das Unterhans anscheinend darauf vor-
bereiten wollte, daf; die U-Boot- Gefahr noch größer werden
‘oürfte. Das aber steht in krassem Gegensatz zu allen bisheri-
gen Aeußerungeu Churchills, so daß der britische Brenner-
tninister sich selbst der Lüge hat überführen müs-
fen. Am l. Oktober vorigen Jahres noch erklärte Ehurchill
selbstzufriedeu und selbstsicher. die britische Flotte sei derart
stark und beherrsche die See so einwaudfrei, daß man ihr
alles überlassen könne. Einen Monat später, am 8. November
It)39, teilte Ehurchill abermals vor dem Unterhaus mit, die
Meere seien „frei wie nie zuvor«, sa, am 12. November
1939 verstieg sich Ehurchill im Nundfnnk sogar zu der Er-
lläruug, daß England die U-Boot-Waffe »unter Kon-
trolle“ genommen habe. Einmal im Lügen, stellte Eintr-
chill immer neue Retorde auf, so daß er es am 27. Januar
1940 fertigbrachte, dein Unterhaus einzureden, die britische
Flotte habe bereits »die Hälfte der deutschen U-Boot-Wasfe
zerstört«, „alle il- Boot- Offensiven Deutschlands seien geschei-
tert« Um die Gedanken der Eugländer von der furchtbaren
Bedrohung des Juselreichs während des Weltkriegs durch die
deutschen U-Boote abzuleuken, feierte Ehurchill noch in den
Sommermonaten dieses sahres die Vorzüge des Geleit-
shstems, die eine »L«Ziederholuug der Gefahren von 1917 aus-
schließen« sollten, und schließlich multiplizierte er die briti-
schen Nahrungsvorräte mit seiner Phantasie

Jetzt nun spricht Ehurchilt, während die Bevölkerung
Englands Tag für Tag und Nacht für Nacht Zeuge ver-
heerender deutscher Vergeltuugs angriffe gegen
die militärischen Objekte des Jnselreichs ist, davon, »das Au-
wachsen der U-Boot-T)lugriffe gegen die Schiffahrt im Atlantik
sei noch weit bedenklicher als die Lustaugriffe«. Damit haben
die Männer unserer Kriegsmarine Chnrchill Geständ uisse
a hgen'o’tigt, die überaus aufschlußreich sind, zugleich aber
hat Churchill damit selbst den Nachweis geführt, daß Er-
klärungen aus seinem Munde, soweit sie Giinstiges für Eng-
land enthalten, nichts als Lügen sind. Jene U-Boote, die
Churchill bereits vor vielen Monaten »unter Kontrolle« ge-
bracht haben will, sind weiterhin in allen Meeren zu Hause
und aus dem Posten, wenn es gilt, englische Schiffskolosse auf
den Grund der Ozeane htnabz uschicken. Und wir sind liber-
zeugt davon, daß unsere U-Boote auch dann noch da sein
werden, wenn Ehurchill, dieser Totengräber des britischen
Reiches, längst vergessen ist. Was aber unsere Luftwaffe
betrifft, so zweifeln wir nicht, daß auch sie Ehurchill weitere
Geständnisse abnötigeu wird.

1111111111 Hinten des Pindus
Jlalienifche Bomben ans feindliche Zloliensiülzpunkie,
Truppeniolonnen und Verbindungswege —- 50 Kilo-
meier südöfilich von Sidi Barani. — Feindliche-n UsBooi

verfenki.
. DNB. Rom, 6. November. Der italienische

Wehrmachtbericht hat folgenden Wortlaut:

Das Hauptguartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Jm Epiruss A bsch n itt und auf den Höhen des

Pindus sind die Operationen im Gange. Feindliche Ver-
suche nördlich des Kapestiea- Basses, und zwar an den süd-
licheu Ausliiuferu des Presba-Sees, sind unter Mit-
wirkung der Luftwaffe, die die Verbindungswege und
die feindlichen Kolounen unter heftiges Feuer nahm, zu-
rückgeschlageu worden. Die Brücke über den Jsthmus
des Presba-Sees wurde unterbrochen, feindlikhe Kraft-
wagen unter MG.-Feuer genommen und zerstört und
Truppeukolotmen mit Vollireffern versprengt.

Unsere Fliegerverbände bombardierten ferner
Straßenkreuzungen im Gebiet von J a n n i n a, Metzovo,
die Bahnstation von Phlorina, wobei die Bahnlinie
unterbrochen wurde, sowie die Flottenstützpunkte P h l o s
tNavarino), Phriius, Argostolion sowie die militiiri-
schen Ziele auf K o rfu.

Ein fe i n d l i ch e s U - B o o t versuchte einen An-
grifs auf einen unferer im mittleren Mittelmeer auf Fahrt
befindlichen Geleitziige. Ein zum Geleit-11g gehörendes

 

Torpedoboot griff in raschem Manöver an und ver-.
senkte es.

Ju Nordafrila verfolgten unsere Schnell-
kolonuen den Feind bis 50 Kilometer südöstlich von Sidi
Barani. Feindliche Flttg«,ruge warfen erfolglos Bomben
auf das Fort Maddalena und Garn nl Grein, wo es drei
Verwundete gab.

Ju Ostafrika zogen sich feindliche Panzerwagen,
die in der Gegend des Seiuscaib- Gebirges auf unsere
Kolounen stießen, zurück, und lieszen einen Offizier tot
auf dem Gelände. Einige indische Gefangene fielen in
unsere Hände.

Ein Jagdflugzeug vom Gloueester-Tnp wurde von
"Nieren Joadsliegern bei Matemma abgeschossen. Eines
unserer Flt ienge bombardierte im Roten Meer unter

. militiirischem Schutz fahrende Frachtdampfer.  

Bei feits ,«;n 5.31.;1111111111111 auf Cherinh gab es
einen Toten 1 i .1: bei di “2:11.1111111ete, bei Kisimayo und bei
Gerille weder Obstr 1: 1) Sachschaden.

Feindliche Flugzeuge haben in der vergangenen Nacht
versucht, Neapel zu erreichen, wurden aber von der
prombt einsetzenden Luftabwchr zutn Abdrehcn gezwun-
gen. Einige Bomben, die bei Stirbo, einem Dorfe in der
Provinz Leere, fielen, haben zwei Häuser zerstört, wobei
es sechs Tote und viersetwunite gab. Weitere Bomben-
einschiiige bei Sau Vito bei Normauui hatten acht Tote
und sechs Verwuudcte zur Folgc.«

Das Pindus -Gebirge, auf dessen Höhen nunmehr
die italienischenTruppen bereits steh-en, trennt die nördlichste
griechische Landschaft Epirus von Thessalien Das Gebirge
erreicht Höhen bis zu 22571 Meter nnd dacht sich nach Westen
in zahlreichen Wellen ab. Nach Osten zu fällt es mauerartig
zur thessalischeu Ebene ab.

Frühester ünnttalarm in London
Grofzbtitannien fehlt Flugzeugmaterial.

snber Nacht zum Mittwoch erlebte London den bisher
frühesten Nachtalarm seit Beginn der deutschen Vergeltuugs-
flüge. Und wiederum waren die deutschen Bomber sofort nach
dem Alarm zur Stelle. Während sich die deutschen Vergel-
tungsangriffe auf London mit der Präzision eines Uhrwerkes
wiederholen, ohne daß die Engländer sie verhindern können,
malen die zitegierungskreise die Zukimftsaussichten rosenrot.
»Nut noch weitere sechs Monate intensivster Produktion, und
wir werden Deutschland iilserfliigelt haben! Nsn sechs Mona-
ten werden wir Deutschland an Flugzeugen, Schiffern und
Kanonen überholt haben!“ — ruft der Arbeitsminister Bevin
den Engländern zu. Ob diese allerdings von der Aussicht,
mindestens noch ein halbes Jahr lang dent deut-
schen Vombenhagjl ausgeliefert zu fein, sehr entzückt
fein wer,dcu ist eine andere Frage!

Doch die Unzusriedeuheit ist nicht nur bei den englischen
Zivilisien zu finden. Auch im englischen Heer ist eine wach
sende Unzusriedeuheit über die unzureichende Versors
gnug der Soldateufamilien und die mangelnde
Fürsorge für bie Londouer Opfer des Luftkrieges festzustellen-
Dantit diese Stimmung, die unter den Soldaten herrscht, nicht
auch in der Oeffentlichkeit bekannt wird, hat das Kriegsminis
sterium angeordnet, daß Soldaten, die im Zivilleben Gewerk-
schaftsfiihrer. Gewerkschastsangesteltte oder Gewerkschastsmits
glieder sind, sich rednerisch nicht auf Gewerlschaftskougressen
und in Versammlungen über die Verhältnisse im Heer äußern
dürfen. Andernfalls machten sie sich eines schweren Verstoßes
schuldig und hätten harte Strafen zu erwarten.

Das Personal der britischen Luftwaffe be-
ginnt allmählich knapp zu werden, wie aus einer Veröffent-
lichung des »Dailt) Telegraph« hervorgeht. Das Blatt bringt
eine Auzeige des Luftfahrtmiuisteriums, worin Freiwillige
für die Rohal Air Foree gesucht werben. Es werden auge-
uonnneu Piloteu im Alter von 18 bis 30 Jahren, Beobachter
im Alter von 18 bis 32 Jahren und Funker und Schützen
ebenfalls im Alter von 18 bis 32 Jahren.

Mit der A ufrü st u ug Englands scheint es auch noch
nicht so zu klappen, wie es sollte. Jedenfalls erklärte der par-
lamentarische Unterstaatssekretär im Munitiousministeriunn

 

 
Der Oberbefehlshaber des Heeres bei unseren Soldaten

im Westen. «
Auf einer Fahrt zu unseren Soldaten im Westen besichtigt.
der Oberbefehlshaber des Heeres, Generalfeldmarfchall von
Brauchitsch, die von unseren Truppeu in heldenhastem An-

sturm niedergerungeueu Werte der Ma n1otlinie.
21111. ==2211111111111 ein-nd (im).



Mc Mtllan, ein „eantiItiger Sieg Englands« hänge von seiner
Rüstuugsprodnktion ab. Die Riistungsproduktiou jedoch sei
abhängig von der Anzahl der vorhandenen Maschinen und
des vor )andenen itiaschiiielleu Haiidwerkszeiigs. Atis dieser
Erkenntnis heratis habe die englische Regierttiig nunmehr
eine iiinfaiigreiche Kampagne gestartet, um alles nicht voll in
Anspruch genommene utaschiiielle Haiidwerkszeug in England
zu uiobilifieren. Ein besonderer Ausschuß sei gebildet wor-
Den, dessen Aufgabe es sei, das Prodiiktionsveruiögen jedes
Betriebes zti registrieren, damit gegebeiieiifalls der betreffende
Betrieb noch weiter ausgenuht werden könne«

Wie verheerend die Wirkung der deutschen UsBoote für
die britische Handelstounage ist, geht eiiideiitig aus einer Lon-
dotier,8).iielduug einer schwedischen Zeitung hervor, in Der es
heißt: »Die großen britischen Tounageverluste zeigen keinerlei
Tendenz, sich zu vermindern. Die letzte Terlustziffer ist beson-
ders groß, iiud die nächste, die man in Kürze veröffentlichen
wird, dürfte gleichfalls große Verluste enthüllen. Die meisten
Schiffe find von UBooteu versenkt worden, die in großer An-
zahl von der Bucht von Biscaha bis hinauf ztir irliiudischen
Küste operieren.«

t6iähriaer gesteht 63 Plünderunan ein
Melduugcn der schwedifcheu Presse atis London katui man

entnehmen, daß an die Stelle des Nachtlebeiis in der britischen
Hauptstadt die Pliiuderungeu getreten sind. Besonders bezeich-
nend ist, daß ein 1t5jähriger sich gezwungen gesehen hat, nicht
weniger als list 5Plünderungen eiuztigeftehen. litegeuwärtig
sollen die Istliiuderungen alle audereti Verbrechen im Verhält-
nis von 5 :l übertreffen. Mehrfach wiirdeti auch alte Letzte
zwanzig-gestehn die angabeu, sie brauchten Die gestohlenen
Lebensmittel für ihre hungrigen Frauen und Kinder. Auge-
sichts der Tatsache, daß ganze Stadtbezirke infolge der An-
griffe der deiitfcheti Luftwafse v o 11 j e d e r W a f f e r z n f n h r
abgeschnitten sind. fordern die Zeitungen die Behörden

Znniemus nnd Heuchelei
Mit Recht gilt der Selbstbetrtig als geradezu

verhängnisvoll. Wer sich selbst etwas vormacht,
der beschleunigt damit, daß er die Augen vor der Wirklich-
keit verschließt, den Sturz in das Verderben. Und doch
ist der Selbstbetrug geradezu das Kennzeichen der
gegenwärtigen tiitachthaber Englands. Nachdem die
britische Plittokratie in ihrem Haß gegen ein starkes
Deutschland, denn darin wurzelt die Feindschaft gegen
den Nationalfozialismus, sich ein Weltgebilde vor Augen
gezatibert hat, das nichts anderes war, als eine Karikatur.
verharrt sie auch weiterhin, unbelehrbar durch
Katastrophen iitid ältiederlagemin ihren Jllu-
sionen, mag darüber das britische Jmperium in seinen
Grundfesten erzittern.

Zhnismus, Jllusionen und Heuchelei,
—- das sind nach der italienischen Presse die hervorstechend-
sten Eigenschaften der letzten Rede des britischen Minister-
präfidenten Eh urchill. Verkiiiidet da Ehurchill dem
Unterhaus, daß England den Griechen »bis zur Grenze
der englischen Leistungsfähigkeit« helfen werde. Ein großes
Worti Wenn nttr nicht die britische Leistungsfähigkeit so
außerordentlich gering wäret So scheint z. B. eine
wesentliche Verstärkung des griechischen Heeres durch eng-
lische Tritppen über die britische Leistungsfähigkeit weit
hinauszugehen, znniindest haben wir nichts von Verstär-
kungen solcher Art gehört. Eine Regierung jedoch, die
großer Taten nicht fähig ist, die sollte auch kltigerweife
auf große Worte verzichten. Denn, wie die Dinge in
Wirklichkeit liegen, bedeutet Ehiirchills Ausspruch von
der Hilfeleistnng ,,bis zur Grenze der englischen Leistungs-
fähigkeit« nur eine Verhöhnitng des von England
verratenen Griechenlands Die Flotten- nnd Luststütz-
punkte jedoch, die England auf griechischem Boden bereits
errichtet hat, werden weder den Aktionsraditis der briti-
schen Luftflotte erweitern, noch Griechenlands Lage irgend-
wie bessern. Im Gegenteili Diese Vertiichtung der griechi-
schen Neutralität durch England hat gerade die italieni-
schen Truppen nach Griechenland und nun bereits auf Die
Höhen des Pindus geführt.

Anscheinend ist England auch weiterhin geneigt,
andere Völker für sich aufzuopfern, wo und wie immer
das nttr möglich ist. So hat Ehurchill unter Hinweis
darauf, daß England die irischen Stützpunkte nicht be-
nutzen dürfe, von einer Bürde gesprochen, die niemals

sauf Englands Schultern hätte lasten Dürfen. Noch deut-
licher wiirde die Reuter-ngentur, die frei heraus erklärt,
»die Lage wäre anders, wenn Jrlaud Stiitzpunkte an
England abtreten wiirde«. Da aber Jrland, das die Eng-
lätider in einer jahrhiindertealten Leidensgefchichte nur
zti gut ketinengelernt hat, dazu kaum bereit sein Dürfte,
könnte der Umstand, daß Ehurchill trotzdem anf Die irifche
Frage eingegangen ist, daraits schließen lassen, daß die
britische Plutokratie nunmehr auch gegen das unglückliche
irische Volk neue Gewaltakte vorbereitet.

Nie erb ärmlich aber ist es, wenn Ehurchill, der
Katastrophen wie die voti A 11 d a l s n e s, N a rv ik und
D ü n k i r ch e n zu verantworten hat, seh m ä h l i eh e N i e-
derla gen also, die Schande über Schande über Eng-
land gebracht haben, es fertigbekommt, in bezug auf
Diefe Ereignisse von ,,gesehicht·lichen Siegen« zu sprechen
und zu behaupten, daß alle Monate dieses Jah-
res der Weltgeschichte »in Sicherheit für England« dahin-
gegangen seien. Ju Sicherheit für Englands
Haben nicht diese Ereignisse zum ersten Male seit langen
Jahrhunderten England wieder zum Kriegsschau-
platz gemacht? Hat nicht der deutsche Vorstoß an
d i e Küste dahin geführt, daß unsere Bombengeschwader
itnd unsere U-Boote dem Feind dichter auf den Leib
gerückt finD? Haben nicht diese Ereignisse dazu beige-
tragen, daß London unter der thcht deutscher Vergel-
tiitigsangriffe in Schutt 11 nd Asche versinkt tttid die
britischen Rüstungswerke krachetid auseinanderberften?
7 162 200 BR T. feitidlichen oder dein Feinde urth-
baren Handelsfchifssraunis sind, wie der OKW.-Bericht
voiti 6. November bekanntgibt, seit Ausbruch des Krieges
von den Streitkräfteti der deutschen Kriegsmarine, von
unseren U-Booten und von den Kampfverbäiiden unserer
Lustwaffe bereits vernichtet worden« Das ist denn doch
eine gewaltige Zifferi Damit ist ein riesiges Loch
im britischen Schiffsraum entstanden. Will Ehttrchill auch
diesen hartentSchlag gegen das »meerbeherrschende« Eng-
land in einen ,,gescl)ichtlichen Sieg« nmfälfehen? Uns frei-
lich interessieren nicht die Andeutungsversuche und Ab-
schwächungsversuche, in denen sich Ehurchill abmüht, son-
dern wir vertrauen auf Die natürliche Aiiswirktttig
derartiger deutscher Kampfersolge, die groß genug sind,
daß England an dieser Kriegführung zu g rti n d e gehen
wird. Wenn Ehurchill auch in dieser größten Krise Groß-
britaittiietis noch zu Flunkereien feine Zuflucht nimmt,
dann zeigt das eben nur, daß ihm jede moralische Quali-
fikation für sein Amt fehlt. Wer alle Kraft ausbietet, um
in einem unaufhörlicheu Selbstbetriig Katastrophen in
Siege umzufälschen, der ist ganz gewiß nicht in der Lage,
den Lattf der Dinge zu beeinflussen Aber das ist über-
haupt das Eharakteristikum unserer Zeit, daß die ertra-
päifche Entwicklung ü b er England hinw e g g eht.

 

 

auf, Wasserkarren durch die Straßen der Armenviertet zu
schicken.

Britiiiltes ernannt tortiediert
2811eberlebende des englischen Wachtschisfes ,,"«i«ingston

Shopgirl«, das auf Der Höhe von Huelva torpediert und ver-
senkt wurde, finD in Gibraltar an Bord eines englischen
Schiffes eingetroffen, nachdem sie vorher von einem spanischen
Taiikfchiff ausgenommen uud nach Huelva gebracht worden
waren. Drei Mitglieder der Besahung werden vermißt.

mittleren Weithin-innig
18.30 Uhr Beginn der üblichen Nachtaugriffe. —— Schädeu in

London grös;er, als ursprünglich angenouunen.
Nachdem aui Jiiittwoch im Lause des Tages bereits

zweimal Luftalarm gegeben war, so itieldet Associated Prefz
aus London, heulten 11111 18.2%!) Uhr, inrz nach Einbruch der
Dunkelheit, als Einleitung zit den üblichen Ncichtaugriffen. die
Sirenen ihre Triarnnng über Die britische Hauptstadt. Es
folgten Bombenexplosioneii tiud das Getöse des Flalfkltckå

Zu den Angriffen iit der Nacht zum Tiiiittwoch gibt das
englische Lustfahrtniittisteriimi bekannt, daß außer London
auch Oftschottland itiid eine Stadt an Der Küste von
Wales bombardiert worden feien. Uebrigens, so wird Mitt-
woch abend amtlich gemeldet, seieti die an »(83ebäuden« ver-
ursachten Befchädignngen doch größer gewesen, als
man vorher angenommen hätte. Die fititiische
Wochenfchrift »Sveuska gBotten“ fragt, wie lange Eng-

  

land noch aushalten könne, und weist dabei auf
einen bewegten Artikel der englischen Zeitschrift «Rews
Statesnian and Nation« hin, Dort sei in äußerst scharfer Form
auf Die iUiißftände iti dein schwer heiuigefiichteti London nnd
die wachsende Woge des Pessimismus nnd der
Kriegsmiidigkeit hingewiesen.

Die Pfarrer aus Dein Easteiid berichteten, daß an sie fort-
laufend unangenehme Fragen über den Krieg gerichtet wür-
Den, wanii das Elend vorüber sei, wieviel Tote es gegeben
habe, das seien die üblichen Fragen, aber niemand könne sie
beantworten. Zu Tausenden feieti, dem »News Statesman
and sDiation“ zufolge, die Leichen noch unter den Ruinen be-
graben, und iti zahlreichen abgebratiiiteti Gebäuden seien viele
umgekommen, die man niemals idetitifizieren könne.

Hiltiiidlicetlttiittait Eiiaiende Stille
Neue 2li-MillioneniAtileihe für Griechenland.

Atis London wird gemeldet, daß eine britifche 20- Mil-
lionen-Pfund-Cterling-Anleihe an Griechenland
unmittelbar bevorstehe. Das soll also vermutlich bedeuten,daß
England feine „im Rahmen des Möglicheu« atigekütidigte
Hilfe 1111D Unterstützung für Griechenland durch ein solches
Finanzgeschäft abgelteit will. Es ist bezeichnend, daß Griechen-
land mit diesem iieiteii Kredit seit Dem Jahre 1924 insge-
famt 20 A tileiheti von England erhalten hat iitid damit
mit der Türkei gemeinsam an der Spitze der Schuldiierläuder
Englands in Europa steht.

1643 Millionen Mark betrug bisher die Verschiildiiiig
Griechenlands, wobei England für 67 v. H. dieser Siiuiiiie der
Gläubiger war. Kein anderes Land Siidostetiropas war der-
art einseitig an einen (gläubiger herfehulDet wie Griechenland.
Die tietie englische Anleihe an Griechenland kann für dieses
Land in keinerlei Hinsicht eine wirksame Hilfe darstellen, fon-
derti nur eine weitere politische itiid wirtschaftliche Ver-
sklaviing an England.

.T ' » 1.141 ‘ . Sys-

harter eerttliiienen einen
Unters und Oberhnus iielten Geheiuisiliuugen all".

Unter- und Lberhans hielten, wie aus London gemeldet
wird, am Mittwoch Geheiuisitknuiieu ab. Eliurchill hielt in Der «
Geheimsitznng des linterhauses eine Anspract e.

s- . .. tutne Zuge nett heirateten unt-is einen
SJlnistuirl’ung Der Mittelmeersperre.

Einer äghptisihen Sitreffemeldnug zufolge hat der Dampfer
„(EI Nil« der äghptischen Schiffalthsgefellschaft ‘l‘riifr zur
Fahrt nach den Vereinigten Staaten 11111 das traf) Der
Guten Hoffnung (55 Tage benötigt.

Man erkennt daraus die Auswirkung der Sperre des
Mitteliiieerweges für England und feinen äghptischeu ,,Scl)iih-
ling“. Es wird verständlich, daß derartig lange'tiieifefeiien den
britischen Schiffsraumuiangel in katastrophalem Ausmaß ver-
größern miiffeu, 1111D es ist nicht mehr verwunderlich, daß
Aeghpteit nur noch so selten und in so geringem Umfang Zu-
fuhren aus England und aus Ueberfee erhält. «

tC ' ·F«.-- « .. 6‘stritt-ice cite »reine-net tret
Sein »zufälliges Zusiiuiu:entreffeii« mit Eden und Wavell

Nach seiner Rückkehr aus Oftasrika, so wird aus Pretoria
berichtet, gab S ni iits eine E rklä r 1111 g über fein kürzliches
Z u s a 111 111 e u t r essen mit E d e11 und dem britischen Ober-
befehlshaber im Mittlereti Osten, General Itsavell, ab.
Er bemühte sich, dieses Zusammentreffen als ein zttsälliges Er-
eignis i!) hinzustellen, das ihm Gelegenheit gegeben,habe, einen
Ueberblick über die itiilitärifche Lage in ihrer (53efamtheit, ins-
besondere aber in Nordafrika und im mittleren Orient zu ge-
wiiinen.

Daß in Wahrheit die prekäre britische Machtpofition die
eigentliche Veranlassung dieser ostafrikauisehen t.tonferenzeu
war, dürfte außer Frage stehen. Herr Suiuts dürfte die Wei-
sung eiitgegetigenomuieii- halten, Die Hilfeleift 1111g der
Süd a f r i k a n i f eh e n U n i o 11 für den mittleren Orient
wesentlich 1111D beschleunigt zu verflärleu. Seine Aeitßertitig
über die Macht Großbritanniens, den wachsenden britischen
Kriegseinsah und den Offenfivgeift der britischen Strategie
mögen in den Eiiigeboreiten-Refervateu der Union noch gut-

aliinbige Hörer finden. Jii der übrigen Welt dürften sie heute
bereits als hohler Zitteckoptimismus abgetan werben.

« O s-. »-«-.»·
steigende Nin in Bienennen

In Aeghpteu verschärfen sich infolge der siteatiirieruugsuiaß-
nahmen der britischen Behörden zugunsten der englischen
Streitkräste die Knappheit an lebensuotwendigen Dingen und
die Teueruug täglich. Aui l. November wurdeti itarten zur
Rationierting von Brennöl ausgegeben, mit denen neun
Zehntel der äghptischen Bevölkerung kocht und die Wohnungen
heizt Diese Karten sollen nun erst am lö. November für den
Bezug von Petroleum gültig werden Der Rest der äguptifehen
sJßetrolenuihorra'te foll raffiniert werden. Der Kairoer Rund-
ftiiik appelliert an Die bemitteltesitevölkeruug, detti Beispiel
König Farqu zu folgen ittid die Armen zu unterstützen Durch
die riicksichtslofe Evaluiernug der ägvptifchen istroßstädte iiud
der sogenannten »militärischen Sauen“ durch Die Eugländer
sind Hunderttausende obdachlos geworden.
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»Ein ..toitigliilter » Mietmiienelteiiieie
Britischc Plutokratcukaste verschiebt ihr Vermögen nach 1iSA.

Jn der iiorditalietiifcheti Presse findet eine atis New ä!) o r l
eingetroffeite Nachricht starke sl’seachtung, Die wie kaum etwas«
anderes das sinketide Vertrauen der britischen
Plutokratenkaste auf einen günstigen Ausgang des von
ihr atigezettelteii Krieges beleuchtet. Das verbreitetste ameri-
kanische Wochetiblatt, die »New York Sattirdah Eveiiitig Post«
ineldet nämlich, daß die englische Königs familie zur
Sicherung gegen eventuelle Mißgeschicke« Teile ihres Ver-
tiiögetis in aiiterikaitischeti Grundstücken angelegt
habe. Auch andere englische Persöiilichkeiteii hätten in New
York Grundstücke voii hohem Werte angekauft, so daß zum Bei-
spiel die Häuser der berühmten Fifth Aveniie fast alle in
englischen Besitz überaeaanaeu seien. Die Königin Wil-

 

 

h‘eluiine von Holland besitze ein ganzes Häuserviertel in
Washington im besten Teile der Stadt. Trotz des Verbotes der
Deviseuausfuhr nähmen Die Käufe der englischen sllriftol’raten
ihren Fortgang

Ohne Zweifel, so schreibt hierzu das ,,Regime Fascista«,
könnte das »Vertrauen« der herrschenden Klasse in den
Sieg Großbritatiniens nicht besser zum Ausdruck gebracht wer-
Den. Nur die Armen, die Tag itiid Nacht die deutschen Bom-
benaugriffe über sich ergehen lassen müßten, hätten unter den
Folgen des herbrecherifcheu Treibens der Leute vom Schlage
Ehurchills Edeus, Eoopers usw. zu leiden. Aber man möge
nicht ein übertriebeues Vertrauen iti die Langmut eines Volkes
feigen. Auch das gezähiuteste Tier könne tollwütig werden.

Die neuesten »Mut« Englands
Keuias Schwarze ,,verteidigen das Haus König Georgs«.

_ Das Loudoiier Jiifortnatioiisiuinifteriitui bringt die er-
staunliche Meldung aus Nairobi, daß »die ei iigeborenen
Untertanen seiner Sittajestät« in Kenia spontan und mit Be-
gleisterung t!) Geld für den Kauf von Flugzeugen
sur die RAE geftiftet hätten. Sie wünschten Flugzeugse,
1o heißt-es in dieser alberneii Meldung weiter, niii das Hatts
siöuig Georgs zu verteidigen. Was würde uns Geld niiheii,
wenn wir unseren König verlören?

_i‘ßie herzergreifeud, daß die Wilden ihr sauer erworbenes
Geld opfern, 11111 zitr Verteidigung »ihres« tiönigs Georg unsd
zum höheren Ruhm des britischen Euipires beizutragen. Die
alten Jungfern in England werden vor Rührung Tränen
vergießen Sie wissen ja auch nicht, wie solche «spontanen«
Stiftungen zustande kommen. Sie kennen nicht den Druck
der hinter unwiffeiide Schwarze gesetzt wird, um sie zur
Hergabe ihres letzten Geldes an die »Mutter« Britaniiia zu «
bewegen. Englands Sieg ist seht also sichergeftelltl Denn was
kann detti britischen Weitreieh schon passieren, wenn die Wilden
BritifchsOsiasrtkas auf feinem Altar ihr lehtes Schärflein
lzum Opfer bringen?

Gretel iiite Petitis ciit der Grenze
Der italienische nnd der griechische Diplomateuzug in

Jngoslawien eingetroffen.

Der Zitg mit Dem italienischen Gesandten in Athen-
Grazzi, 1111D 300 Jtalieneru traf Dienstag abend 21.4() Uhr
Belgrader Zeit auf Der griechisch-jugoslawifchen Greiizstatioti
ein« Der Zug setzte noch in der Nacht zum Mittwoch feine
Fahrt nach Belgrad fort. -

Der griechische Gesandte in Rom, Politis, ist in einem
aus sechs Wagen bestehenden Sonderzug mit iiisgesaiiit 62
Tilersoueu Dienstag miliag 11.30 Uhr an Der jttgoslawisch-
italienischen Grenze eingetroffen,

.1. . - eMannen den Den Bitten bombardiert
Zurückweisung dreister Verdächtigungen Italiens.

Zu der von ausländischer Seite genieldeten Bouibardie-
rnng Der in Südferbien ati der griechischen Grenze gelegenen
Stadt Monastir durch unbekannte Flitgzeuge erklärt
Stefaui, daß sicheren Unterlagen und Belegen zufolge Die au-
greifenden Flugzeuge englische BlenheimsBomber waren.

Es sei von britischer Seite der Versuch unternommen wor-
Den, Jtalieu diese 1111gualifisierbare Bombardieruug zuzuschrei-
ven. Dieser Versuch ist. wie die halbamtliche gllgentnr einwand-
frei naclnveist, v o l l k o 111 in e 11 f e h l g e s eh l a g e n. Jtalien
hat am gleichen Tage in Der fraglichen Gegend eine einzige
Boiiibardiernng, nämlich die der griechischen Stadt Phlo-
r i na, Durchgeführt. Die italienischen Behörden sind im Be-
fihe von Ausnahmen die unzweideutig beweisen. daß das ge-
troffene Ziel tatsächlich Phlorina ist, eine Stadt. die leicht aus
Grund ihrer Lage in Der Nähe von Seen und anderer charak-
teristischer Geländeptinkte erkannt werden kann. Matt muß
hinzufügen, daß die italienische Bombardierung von Phlorina
um 16..30 Uhr stattgefrmden hat, während die Boiiibardierung
von Monastir gegen 13 Uhr erfolgt sein soll.

Von maßgebender italienischer Seite wird daher die von
der englischen Propaganda verbreitete völlig willkürliche Be-
hauptung, wonach italienische Flugzeuge die sugoslawische
Stadt illioiiastir bombardiert haben sollen, auf Grund der
Untersuchung der zuständigen italienischen Militärbehörde in
aller Form Deinentiert. Wenn ein Bombeuaugriff auf Moitastir
tatsächlich erfolgt fein sollte, so könne er nur v on E n glä n-
derii unternommen worden fein. Italien habe zu Jugo-
slatvien sehr herzliche Beziehungen utid sei daraus bedacht, sie
weder trüben zu lassen noch zu trüben.

Ist-teilten verbietet Beitreten: Preise
Unfretindliche Haltung i111 italictiisch-griechischeu Konflikt.

Der Verkauf schweizcrischer Zeitungen ist mit
wenigen Ausnahmen bis auf weiteres iti Jtalien verboten.

Die Elltaßnahme wird von unterrichteter Seite mit der un-
freundlichen Haltiina der Schweizer und insbesondere der«West-
schweizer Bliitter im italietiifcl)-griecl)ifcheii Konflikt begründet.

bar neeindete Paris
Keutitliihmachung der Geschäfte öffnet den Franzosen

die Angen.

Alle jüdischen Geschäfte in Paris tiiußten bis zum
31. Oktober durch ein Schild ihre Läden als ,,Jüdisches Ge-
schäft« kenntlich machen. Die Wirkung dieser Verfügung ifi
geradein überrafchenD. Auf einer Straßeiifrotit von kaum
200 Metern kann man nicht weniger als 16 jüdische Geschäfte
zählen. Zahlreiche Juden versuchen, die Verordnung über die
Kennzeichiiung ihrer Geschäfte zunächst dadurch abzuschwächeii,
daß sie unter das gelbe Plakat mit der Aufschrift »Jüdissches
Geschäft« ein zweites noch größeres Plakat anbringen, auf
Dem sie angeben, rein französischer Abstammung zu sein und
während des Lrteltkrieges unter den Fahnen gestanden zu
haben. Andere wieder versuchen, sich ihres christlichen Ge-
schäftsfülnsers als släifiieul’arte zu bedienen. Besonders ftarl
sitid die iiidiseheu «-Geschäfte gerade in Dem Viertel um die
Oper vertreten wo englische mr-1nenbe5eiehnnngen Den Vor-
rang haben; gar nicht zu reden von den ausgesprochenen
Ghettovierteln, wo von zehn Geschäften mindestens neun itt
tüdifchen Hätt-den find. .

Es kann mit Sicherheit damit gerechnet werden, daß die
Zahl der gelben Plakaie noch zunehmen wird, denn es tiiiisfeu
noch zahlreiche Zweifclsfälle untersucht werden, in Denen durch
mehr oder weniger geschickte Tartiuiig versucht wird, den
jüdischen Charakter der Unternehmen zu verheimlichen.

si-

Die Franzosen beginnen seht, den siidsischen Einfluß auf
ihr politisches und wirtschaftliches Leben zu ahnen. Sie ge--
stehen, daß ihnen nun die Augen geöffnet werden. Während
sich bisher das Oudentum hauptsächlich in politischen Sphären
zeigte, erkennt heute die französische pesseutlichkeit den unge-
heuren fiidischeu Einfluß auch aitf wirtschaftlichem Gebiet
Schon seht kann man feftftellen, daß weite Kreis-e der Pariser
Bevölkerung die jiidischen Geschäfte meiden.

Geiz-eine entrinnen in Aegiwten
Plündercien und Ueber-fülle an der Tagesordnung — Willkür
fremder Truppeu in Aeghpten. — Stimmung der Bevölkerung

äußerst gereizt-.
.. Aus Aleraudrien kommen Nachrichten über die Will-

k 11 r d e r fremde 11 T r u p p e 11 in Aeghpteu. Unter den
verschiedensten Titationaliiäteu angehörendeu Triippeii der Eng-
liinder kommt es fast täglich zu Schlägereien in den Straßen
und öffentlichen Lokaleu von SPlleranDrten.

Pliiiidereieti iuid Ueberfiille betrunken-er Soldaten auf
Katifläden sind an der Tagesordnung Die Stimmung der
ägyvtischen Bevölkeruna aeaen die fremden Bessatzunsastrsuvven
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Gchlesifche Nachrichten
»Der große Eiter?”

Otto Engelhardt-thshäiiser erzählte von feinen (irlebniffen.

Die Kunstsammlungen der Stadt Breslau hatten, wie be-
reits berichtet, gemeinsam mit der Kiuistausstellungsleitung
Schlesien Otto Engelhardt-Kyffhäuser, Göttin, zu
einer Führung durch eine Soiiderausstellinig »Der große
Treck« im Rahmen der 7. Schlefifchen Kunstausstellung im
Breslauer Schloß, die am Sonntag wieder iiber 80i)
Besucher zählte, eingeladen. Jn feiner lebendigen Art erzählte
her Künstler den Hunderten von Ziihörern einiges aus der
Fulle feiner Erlebnisse bei der Heimkehr der 135 000 deutschen
Bauern aus dem Osten, der Deutschen aus Galizien, die vor
150——180 Jahren nach deui Osten ausgezogen waren, her Wol-
hyniendeutscheii, die vor 200 Jahren nach dem Osten tarnen,
nnh her Hauländer, die gar über 440 Jahre ihr Deutschtuui
fern der Heimat erhalten haben. "

Daß er, vor diese gewaltigen Geschehnisse gestellt, seinen
ursprünglichen inilitärischeii Auftrag nicht ausführte, sondern
nur bedacht war, die Eininaligkeit dieses Erlebens in künst-
lerischen Dokunienteii festzuhalten, hat durch die anerkannte
Leistung eine glänzende Rechtfertigung gefunden. Wenn schon
der bunte unendliche Wagenzug das Auge des Malers reizte,
so hat der Eindruck der deutschen Gesichter dieser Menschen,
ihrer rein erhaltenen deutschen Sprache ihn noch tiefer gepackt,
und in Hunderten von Skizzen, die er von den Dargestellten
unterschreiben ließ oder mit Randbemerkungeii versah, wurde
er ihr Künder. Die Technik mußte sich nach den Modellen rich-
ten, so erzählt der Künstler, je nachdem, ob scharfe Linien
oder Fläche und Farbe den Ausdruck bestimmten. Jn 36 Grad
Kälte waren der Ausführungsmöglichkeit allerdings gewisse
Grenzen gesetzt. Nur in den Lagern. deren 5 Grad Kälte er
sruhlingshaft empfand, konnte er mit Oel und Tempera malen.

Mit der Schilderung einiger Episoden, die die gerade, auf-
rechte Art dieser Menschen, ihr ungeheures Vertrauen zum
Großdeutfchen Reich, ihren Familiensiiui, ihre kindliche, warm-
herzige Freundschaft nnh hie ungeheuren Schwierigkeiten dieser
Völkerwanderung in eisiger Winterkälte verdeutlichten. er-
gänzte der Künstler den nachhaltigen Eindruck seines Werkes.
So erzählte er von einer 103jährigen Fran. die in 36 Grad
Kälte noch 60 Kilometer hatte zur Bahustation fahren müssen
nnd die auf die Frage, ob ihr denn all das nicht sehr schwer
geworden wäre, hie schlichte Antwort gab: »Der Führer hat
uns doch gerufen!“ Ein kleiner Bub drängte den Maler, mit-
sukommen zum Ohm, der nicht alauben wolle. daß er nun
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»Leider nicht, Rolf", antwortete sie ärgerlich. »Ich

glaube, ich habe nicht einmal Strümpfe. Sie hängen sicher-
lich noch über der Stuhllehne.«

»Die trage ich in der hofentafche“, erklärte der Juge-
nieur. »Aber du kannst doch nicht in Nachtschuhen und
deinem weißen Kostüm durch die Straßen spazieren? Es
wird ja bald hell. Man würde sofort auf uns aufmerksam
werben.“ ·

»Das ist natürlich peinlich und äußerst ärgerlich, Rolf
Aber was soll ich denn anders machen?” Sie sprang auf ein
etwas niedriger gelegenes Dach unh blickte suchend unt sich.
»Ich glaube, dort drüben ist eine Feuerleiter· Komm hier-
her. Wir müssen dort an dem Schornstein vorbei. Achtungl
hier liegen ein paar Siegel! hoffentlich werden wir nicht
bemerkt.« _ «

Rolf hartung trat oorfichtig an den abschüssigen Dach-
rand und schaute in die Tiefe. Er schätzte die höhe, in her
sie sich befanden, auf etwa fünfzehn Meter. Außerdem
waren die Sprossen der Leiter so schmal und weitläufig,
daß es einem fchwinheln konnte, wenn man nur daran
dachte, dort hinunter zu müssen. Noch dazu Nachts.

»Dir wird doch nicht etwa schwindlig, Grith?« fragte er
besorgt.

Sie schüttelte den Kopf.
«,,Keine Spur. Geh nur voran. Jch muß erst meine

Kleider anziehen, damit ich die hänhe frei bekomme«
-,,Beeil dich«, sagte hartung, ein Paar lange, seiden-

glänzende Strümpfe aus der hosentasche ziehend, »ich
werde solange warten.« _

Grith schlüpfte schnell in ihr weißes Kostüm. JhrNacht-
gewand schob sie in die Aktentasche, was hem Jngenieur
ein leises Lachen entlockte.

Sie hob erstaunt den Kopf.
,,Weshalb lachst hu? Siehst du etwas?" -
Er nahm sie in seine Arme und küßte sie auf den ver-

lockenden Mund.
»Wer da nicht lachen soll«, antwortete er. »Obwohl

es hie allerunmöglichste Situation ist, die man sich nur
denken kann, findest du es einfach ganz natürlich, um
2 Uhr nachts über fremde Dächer zu spazieren und Toilette
zu machen!“ «

Nun lachte auch (stritt).
» »Du hast recht, Rotf. Es ist geradezu komischl Eine

solch tolle Situation hätte ich nie für möglich gehalten! Aber
nun wollen wir doch machen, daß wir fortkommen Man
kann ja nicht wissen, ob die Agenten nicht bald unsere Spur
finden werhen.“

Die beiden Deutschen kletterten nun aus einer Höhe
von drei Stockwerken vorsichtig zur Erde hinunter. har=
tung ging voran, nachdem er Grith noch einmal eingefchärft
hatte, sich ja gut festzuhalten und nicht nach unten zu sehen·

Kurz darauslandeten sie wohlbehalten in der Medfchid-
straße, nur wenige hüufer oon dem hotel entfernt.

Der Jngenieur ging vorsichtig durch die gepflegten
Gartenanlagen und schaute über die Untzäunung hinweg
die Straße hinunter. Sie war völlig leer. Keine Menschen-
seele weit und breit. Aber es war ja auch schon bald 2"«Uhr
morgens. Im Osten machte sich bereits ein fahles Friihlicht
bemerkbar. Wenn sie nicht bald machten, daß sie hier fort-
kamen, wurden sie vom jungen Tag überrascht. Aber wo-
bin lollten sie sich wenden? Zum Babnhos durften sie nicht

 

in Deutschland sei. Er iiig mit ztim Wagen und fand einen
riesigen Mann, den er n Großdeutschland willkommen hieß.
Ein Beben ging da durch den Riesen, der ihm fast die Hand
zerquetschte, und sein immer wiederholter Ruf ..Heil Hitlerl
Heil Hitler!« war wie ein jubelndes Schluchzen. Auf man-
chen der Skizzen erkennt man den mitgebrachten Hausrat, die
alten Truhen, die oft schon mit den Vorvätern aus der alten
Heimat in den Osten zogen und nun mit ziiriicl kommen.
Obenauf gepackt ist vielfach die Wiege. Wie ein Gleichnis
mutet es an, wenn einer aus dem Treck erzählt, sie hättenan
letzten Tag die Gräber der Väter besucht, und sagt: »Die Grä-
ber lassen wir dort, die Wiegen nehmen wir mit“. Die Zu-
kunft tragen sie mit und den Stolz auf Sippe und Art. Nach
seinen Kindern befragt, nennt ein Bauer die beiden Söhne,
hie, hem deutschen Volkstum verloren, nach Kanada auswan-
derten, nicht mit. Ein anderer antwortet stolz: »Meine sechs
Söhne kommen mit im Treck!« Obwohl die Frauen und Kin-
der mit Zügen befördert werden sollten, hielten es doch viele
für selbstverständlich, die unsäglich befchwerliche Fahrt im
Treek mitzumachen. Aus einem Berg von Decken schaut ein
frisches Kindergeficht. Auf die erstaunte Frage, wie er denn
das achtjährige Mädelchen im ungedeckten Wagen vier Wochen
lang in 40 Grad Kälte habe mitnehmen können, antwortete
der Bauer nur: »Es·ist doch meine Tochter!«

Der Künstler ist streckenweise selbst im Treck mitgefahren.
Er berichtete von der Kapelle der Hauländer mit ihren alter-
tüuilichen Jiistrunienteii, von dem erschiitternden Klang alter
deutscher Lieder, die die Jugend zum ersten Male in Freiheit
saug, von der Liebe der Bauern zu ihren Trecklanieraden, den
Pferden, die nach der Ankunft der Wehrmacht zur Verfügung
gestellt wurden, erzählte von weißen Brettern, die mit der
Axt bearbeitet tourden nnd beim näheren Hinsehen sich als
aefrorene Speckseiten erwiesen. Der Treck ist unterwegs manch-
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schafft regelmäßige Pflege des Kopfes mit milden Mitteln, die
kein Hlkali und keine Kalkseife im Haar zurüdclassen; also mit
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- gehen. Eine Autovermietung gab es hier nicht. Zu Fuß
kamen sie nicht weit. hierbleiben und sich irgendwo im
Garten verbergen, konnten sie auch nicht. Sie hatten sich
schon viel zu lange hier aufgehalten.

Aber ganz plötzlich, als harlung noch orientierend die
Straße hinunter schaute, kam ihm ein erleuchtender
Gedanke: »

Wenn er sich nun das vor dem hotel stehende Auto
aneignen würdet?

Gewiß, er machte sich dadurch strafbar. Aber was
hatte das in einer lolchen Lage schon zu sagen? Wurde er
von den Leuten nicht dazu gezwungen-?

Er ging zu Grith zurück und teilte ihr seinen Plan
mit. Doch sie war dagegen und wollte nichts davon wissen.
Erst seine Vorstellungen, daß es gänzlich unmöglich sei, zu
Fuß fortzukommen, und daß sie keinesfalls noch länger hier
warten durften, wenn sie nicht ihr ganzes Vorhaben aufs
Spiel setzen wollten, brachten auch das junge Mädchen zu
der Überzeugung daß das Auto ihre einzigste und wahr-
scheinlich auch am wenigsten gefährliche Ehance war.

Man mußte eben alles auf eine Karte setzenl
Sie gingen vorsichtig zu der Umzäunung zurück und

überzeugten sich, daß die Luft rein war, woraus sie ge-
schwind über den Zaun kletterten. Während Grith flüch-
tiaen Fußes die Straße hinunterlief, um so schnell wie
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möglich aus der Gefahrenzone zu gelangen, fchiug ver

Jngenieur in aller Ruhe, als sei er ein verspäteter Nacht-
schwärmer, die entgegengesetzte Richtung ein und steuerte
geradewegs auf das Auto zu. Das knatternde Geräusch des
Motors ließ seine Schritte ungehört verschallen.

Die Gartentür stand halb offen. Jn der Gaststube des
hotels brannte noch helles Licht. Aber weder von den Be-
amten noch von den Engl-ändern war jemand zu sehen.
Vielleicht waren sie gerade dabei, im Oberstock die Tür auf-
zubrechen.

Er konnte es also ruhig wagen.
Sein herö klopfte ihm bis in den hals hinauf, als er

sich vorsichtig dem Wagen näherte. Es war eine starke
Wetter-Maschine ein Typ- wie er ihn sich besser gar nicht-
hätte wünschen könnenl hoffentlich war auch genügend Ve-
triebsstofs vorhanden?

Er warf sich in Positur. Seine Muskeln strafften sich
und sein Geist durchflog noch einmal blitzschnell die ganze
Situation. Ein letzter Blick auf hie angelehnte Tür, ein
kühner Sprung, unh er saß am Steuer.

Der ganze Vorfall hatte kaum den Bruchteil einiger
Sekunden gedauert, und schon rollte das Auto des jüdischen
Seifenfabrikanten katzenweich die Medschidstraße hinunter.

An der nächsten Straßenkreuzung hielt hartung einen
kurzen Moment, um Grith einsteigen zu lassen, dann gab
er Vollgasl .

Das junge Mädchen drehte sich einige Male um und
sah, über das zusammengeschnallte Berdeck des Wagens
hinwegblickend, mehrere Männer, die schimpfend und gesti-

 

 

 

mal am Verhungern gewesen, weil die Nahrungsmittel un-
genießbar hart gefroren waren. Er erzählt weiter von spä-
terer Wiederbegegnung mit inzwischen angesiedelten Bauern
aus dem Treit, die stolz sind auf ein Besitztum, das doppelt
so groß ist wie ihr früheres. -

Einer kleineren Schar von Besuchern konnte der Künstler
dann noch vor feinen Arbeiten selbst einige Erläuterungen
geben. Ein Buchwert von Engelhardtsvafhäuser über des
Großen Treck erscheint deuuiachst un Verlag Grenze und
Ausland.

Aus Breslau
Erstaufführung im Opernhaus.

Arn Sonntag, hem 10. November, findet
die Erstaussuhrung her komischen Oper »Die pfiffige Mag-d«
von Julius Weisuiann statt, die damit ihren Siegeszug über
die deutschenOpernbühnen fort-fegt. Als weitere Erstauffühs
eungsleht die Oper »Tobias Wunderlich« von Josef Haas
nach hem Schauspiel von ‚xi. H. Ortner in Vorbereitung “sn
Yeninszenierung wird ,,Ariadne auf Ninos-« von Richard
Strauß im Spielplan erscheinen sowie die Oper »Königskinder«
vonEugelbert Humperdinck Die Operette bereitet ferner eine
Wiederaufnahme von «Wiener Blut« von Johann Strauß vor.

Der Betpüegungsnachschub im Heere
Von Kriegsverwaltuiigsrat K am e s , Berlin.

Alle Eisenbahnverbinduugen in dem weitläufigen Raum
Holland, Belgien und Nordfrankreich waren
durch den Krieg abgerissen Die Mehrzahl der Brücken
war durch den Gegner zerstört worden; und dort, wo an
Flüssen Widerstand geleistet wurde oder wichtige Knoten-
punkte der Versammlung gegnerischer Kräfte dienten, fielen
andere unseren Stukas zum Opfer. Jhre Wiederherstellung
oder ihr Ersatz durch tragfähige Rotbrücten erforderte Zeit. Die
wahrhaft beispiellos arbeitende Organisation Todt hatte alle
Hände voll zu tun, um die wichtigsten liebergänge an den
Straßen, die für den militärischen Nachschub im weitesten
Sinne notwendig waren, befahrbar zu machen. Auf diesem
Wege vollzog sich nun seit hem Tage, da die erste Widerstands-
linie an der Maas fiel, ein unoorftellbar drängender Verkehr
nach vorn. Nachschub an Menschen und Material und vor
allem an hem, was der Soldat braucht um tampffähig zu blei-.
ben: an Verpsle gnng und allen anderen Dingen der täg-
lichen Bedürfnisse. Die Heeresverwaltung, der die Pflicht der
Versorauna oblieat. stand beim Sturmlaui im Westen Plötzlich

tm Opernhaus

kulierend vor dem hotel standen und dem Wagen nachblickten
Gleich darauf durchschnitten

morgenfrische Frühlingsluft.
„hörft hu fie pfeifen, Rolf?«
Der Jngenieur lachte.
»Sie fallen sich die Lunge aus dem Leibe pfeifen!

Uns hält jetzt niemand mehr auf!“

Er überquerte den großen Platz vor der Moschee und
fuhr unter einer Eisenbahnunterführung hinhurch. Er war
ein ausgezeichneter Jahren haarfiharf fuhr er durch
schmale Gassen und Gäßchen, wenn es galt, eine größere

Wegstrecke abzukürzen. Er nahm, ohne abzustoppen,
Straßenkreuzungen und Kurven und bekümmerte sich nicht
im geringsten um etwaige polizeiliche Vorschriften Dann
wandte er sich nach Westen und raste eine breite Land-
straße hinunter.

schrille Pfeifentöne die

I

Nachdem sie nach ungestörter Fahrt Nargi erreicht und
bei einem in seinem Schlaf aufgestörten Türken für viel
Geld und ebensoviel gute Worte weiße Schuhe und
Strümpfe für Grith erworben hatten, setzten sie ihre Fahrt
nach Ankara fort.

Als sie aue der Stadt herausfuhren, meinte der Jn-
genieur schmunzelnd:

»Das hättest du eigentlich nicht tun dürfen, Grith.«
Sie schüttelte den Kopf.
»Was meinst hu, Sliolf?“
„Sollteft du das nicht wissen?«

»Nein, wirklich nicht?“ Sie hachte angestrengt nach.
»Ich bin mir keiner Schuld be.wußt.«

»Du durftest doch die Strümpfe nicht vor den Augen
des Mannes anziehen. Die Türken haben ihre eigene
Moral. Das Gesicht des hönhlers war krebsrot vor Scham.“

Grith blinkerte ihm mit einem Seitenblick zu.
»Was den Türken aber durchaus nicht davon abhielt,

ein paar bewundernde Blicke auf meine Beine zu werfen«,
antwortete fie lachenh. »Ihr Männer seid euch doch alle
gleicht"

»Ich natürlich ausgenommen, nicht wahr?“ fragte er
so harmlos wie möglich.

»Weshalb? Vielleicht weil du mich im Spiegel beob-
achtetft‘?”

Er wendete überrascht den Kopf.
„Das haft hu auch bemerkt?«
»Natürlich, Rotf. Sich kenne doch meine Pappenheimerl«

erwiderte sie, wobei sie sich zur Seite neigte und ihn herz-
haft aus den Mund küßte. «

»Na ja, man muß sich doch so langsam an den Anblick
gewöhnen, damit man als Ehemann nicht aus her Rolle
fällt.«

„Das laß um Gottes willen Papa nicht hören. sonst
kann es leicht passieren, daß du dich zu guter Letzt noch nach
einer anderen Frau umsehen mußti«

»Das kommt natürlich gar nicht in Frage, Grith-
Dann würde ich dich eben entführen. Elch habe ja soeben
bewiesen, daß ich nicht ganz ungeschickt darin bin.« -

Sie lachte.
. „Das kann man wohl lagen, Rotf. Es ist beinahe un-
verzeihlich, einen mitten in her. Nacht aus dem molligen
Bette zu holen. Aber ich werde mir das merkeü Wenn wir
wieder einmal zusammen verreisen, werde« ich doch lieber
von einem Doppelzimmer abfehen.“

„Dafür bin auch ich, Grith. Bei unserer nächsten Reise
nehmen wir uns nur ein Zimmerl« sagte er mit völlig
ernster Stimme, fügte aber, als er Griths verblüfftes Ge-
sicht bemerkte, lachend hinzu: „Denn hann befinhen wir uns
auf her hochaeitsreilel“

Fortsetzung folgt.



von «gauz neitarttgen. durch rein im Frieden sorglich aus-
gearbeitete; Schema zu lösenden Ausgaben.

Den aus den Ministerialzimmeru am Lützowufer in Ber-
liii per Telegranim zum »Geiieralauartiernieister Belgien« nach
Brüssel berufenen Männern blieb nichts anderes uhrtg, als
die Organisation der Versorgiing biichstäblich atis dein »Bod·en
zu stampfen. Die Aufgabe wurde soldatifih selbstverstandlich
bewältigt. Die geschaffenen Einrichtungen bestanden in den
zwei aufeinanderfolgenden Kriegshaudlungen bisher unerreich-
ten Austriaßesim tvahrfteii Sinne des Wortes ihre Feuer-
probe. ..

Kaitm daß die lämpseude Truppe das Gebiet besetzt hatte,
wurden große Armeeverpflegiiiigslager eingerichtet
und mit allem Nötigen aus der Heimat versehen. Der Laie
vermag sich keine Vorstellung von deiti Umfang eines solchen
Stapelplatzes zti machen. Ueber ein derartiges Lager von
allen Lebeiistiotweiidigkeiten und Geiiußinittelu··ver«fugt in
Friedenszeiten keine Großstadt. Diesem unuberlsehbaren
Stapelgtit steht ein Beamter der Heeresverwaltung ein Ober-
zahlmeister, vielleicht ein Stabszahlmeister, vor. ·Er tragt alle
Verantwortung; diese wird selbstverständlich »foldatisch« ge-
tragen, utid das Notweiidige wird ohne Bürokratie und ohne
viel Hilfskräste getan. Aber der Chef eines solchen Heeresver-
pflegungslagers ist nicht nur ein Lagerverwalter. Das ist iittr
eine Seite seiner Ausgabe. Er hat ziigleich»zu disponieren,
zu berechnen und zu kalkulieren in einer Weifez daß manchem
Kaufmann darüber vor Nervofität graue Haare wachten
könnten.

Welche Anforderungen werden an ihn gestelltl Da fährt
mit einem prtifteiideii PKW. ein verstaubter Kamerad vor.
Dieser Oberzahlmeister, der da plötzlich in die Lagerhalle
hineingeschneit kommt und es —- selbstverstäiidlich — schrecklich
eilig hat, will einige hundert Tonnen aller möglichen Nah-
rungs- und Genußmittel für ein neu zu errichtendes Lager,
das viele hundert Kilometer weit in Frankreich liegt. Seini
zwölf Lastwagen hat er gleich mitgebracht. »Was der fMensch
braucht, das iiitiß er haben«, stellt der Chef philosophifch fest
und tut nur noch schnell einen Blick zu einer anderen Kolonne,
die schon halb beladen ist. Die Frage des Ladens ist im übri-
gen nicht einfach zu lösen. Es find keine Männer dafür vor-
handen, unh doch iiitiß die Arbeit getan werden. Also müssen
Fahrer und Beifahrer heran und selbst dafür sorgen, daß fie
ihre Wagen vorschriftsitiäßig voll bekommen. _

Jm gratienden Morgen steht die Kolonne abmarschbereit.
Ein ktirzer Appell, nnd der Starr beginnt. Da liegt in einem
her Wagen ein Mehlsach dessen Jiihali aus einer ostpreiißischen
Mühle stammt unh per Schiff bis hierher gelangt ist« Ntin
reift er per Achse zti einem Ziele an. das weit hinten in
Frankreich an der Küste des Atlantifcheii Ozeans liegt. Wenn
man sich das llarmacht, bekommt man erst einen Begriff da-
von, welche Organisation hier vorwaltet. Die Schwierigkeiten
einer solchen riesigen Materialbewegtiiig mußten beim Fehlen
der Eifenbahiiverbiiidtiiigen und infolge der Verstopfung der
Wasserfiraßen durch gespreiigte Brücken, verseitkte Schiffe unh
angehäufte Tierkadaver als schlechterdings iiiiiiberwiiidbar er-
scheinen. Sie wurden überwunden durch inotorisierte
Kolonneti, wie sie zwar für den Nachfihtib der Divisioiien
vorgesehen sind, aber als selbständige Forniationen mit derart
umfangreichen Aufgaben bisher noch nicht existierten, ia
eigentlich im festen Gefüge der Wehrmacht nicht denkbar
waren. Hier galt es nun für den Heeresbeamteu, sich einer
äußerst verantwortlichen foldatifcheii Aufgabe zu unterziehen-,
sich der Führung dieser Kolouneii quer durch unbekanntes
feindliches Land gewachsen zu zeigen.

Da bei dein Tempo des Vormarsches nahezu alles impro-
visiert werden mußte. sitid auch diese Kolonneu so zusammen-
gestellt, wie es eben ging. Was alles an Lastkrastwagen und
-Aiihängern verfügbar war, wurde genommen. ohne :‘1iiicl‘ficht
auf hie Verschiedenartigkeit der Systeme. Das Begleitperfoiial
besteht atts Soldaten, von denen gestern noch kaum einer den
atidereii gesehen hatte. Es iiitiß jetzt eine Einheit bilden und
sich fest in die Hand des Koloiiiienführers geben, damit der
Auftrag befehlsgemäß dtirchgefiihrt werden kann. Schließlich
ist Krieg, die Landstraßen sitid keine Proitieiiadeiiwege mehr,
unh hie Bevölkerung ist undurchsichtig genug, um ihr allerlei
zittratien zu können. Den Weg zu finden, ist ebenfalls nicht
einfach, bei der Entfernung die hier bewältigt werden muß.
Der Erfolg, die voll bewältigte Aufgabe, zeigt schon an diesem
Beispiel, daß der deutsche Zahlmeifter den ihm gewährten
soldatischen Rang zti Recht trägt.

So zieht denn Koloiine hinter Kolontie Tag um Tag und
Nacht um Nacht über die Straßen Belgieiis und Frankreichs
dahin. Sie verfrachten Mehl ans den Silos Pommerns und
Oftpreußens, Fleischkoiiferveii aus oberbayerischem Vieh, Kase
aus Dänemark unh Holland, Tabak ans Btilgarieii und Wein
vom Rhein bis zu den Verteilungsstellen, wo die Troßziuge des
Heeres oder der Luftwaffe bereitftehen, um hie BeziigeNund
»soiistigeti Kompetetizen«. die dem deutschen Soldaten im Felde
zustehen, zu empfangen. Eine Güterbeweguiig ohne Beispiel
iti Ausmaß und Organisation, beispiellos wie fo«vieles in
diesem Kriege unter der geiiialsieii Führung aller Zeiten.

DieGröße deutscher Kunst
(Eröffnung her Aiisftelliing »Detitsche Größe« in München. —-
Volk und Reich im Spiegel ihrer gefchichtlichen Leistungen.

Am 8. November findet iti München im Bibliotheksban
des Deutschen Mufetims die Eröffuuug der von der Dieiiftftelle
des Reichsleiters . Roseuberg veranstalteten Atisstellung
»Deutfche Gr ö ße« statt. Mitten im Existenzkampf unseres
Volkes wird damit der Blick gelenkt auf den an großartigen
Höhepuiikten und bedeutsamen Ereigtiisfeti reichen Weg unseres
Volkes und damit zugleich das Bewußtsein dafiir geschärft, daß
wir nicht iitir für die Zukunft, sondern auch für das große
und reiche Erbe einer gewaltigen Vergangenheit
heute zum Kampf angetreten finh.

Von der Fülle des iti der Aitsstelliitig vereinigten und
eigens für sie ergestellteii Materials kann man sich nur einen
richtigen Begriff machen, wenn man bedenkt, daß iiaheztt 260
Künstler und Handwerker an ihr mitgearbeitet haben. Für die
malerische unh architel’touifche Gestaltung sitid rund 5000 photo-
graphische und zeitgeschichtliche Unterlagen besorgt worden.

Die Ausflellting will aber nicht ein Museum mit zug-
kräftigeii Schaustückeii fein, sondern die Größe deutscher Tateti
iti ihrem Aiisitiaß unh in ihren Auswirkungeii sichtbar machen.
Um diese Gedanken zu verwirklichen, tntißteii ganz neuartige
Wege der Aitsstellutigstechiiik ausfindig gemacht werden· So
werden zum Beispiel keine Originale mehr gezeigt, sondern
vollkommen neuartige, kiitistlerifch hochwertige Reproduktionen.
An Stelle der bisher üblichen Wiedergabe der Originale durch
Photokopien ist ein technisch titid künstlerisch sehr ausgefeiltes
Verfahren getreten, das es ermöglicht, hie Farben der einzelnen
Originale iiatttrgetreti wiederzugeben und die Größe der
Wiedergabe in ihrem Verhältnis zum Raum genau zu be-
stimmen. Noch stärker als iti den bisher votti Amt Schrifttums-
pflege veranstalteten Attsftellungeu sitid auch Bildersriefe, die,
mit einem erklärenden Text versehen, die geschichtliche Bedeu-
ttingfdes gezeigteii Borgaiigs für den Beschattet sichtbar machen,
in hte Atisstelltiiig eiiibezogen worden. Zusammen mit der
vollkommen neuartigen Raunigeftaltiiug stellt die Atisstellung
damit zum ersten Male eine wirkliche Einheit von Größe, Farbe
unh Ar itektur dar tiud trägt damit au von seiten der tech-
nischen Leftaltuiig her ihrer politischeti -ielset,3ung Rechnung

Der mit her Aiisftelltiiig-endgültig überwundeiie Museums-
stil zeigt sich außerlich wohl am deutlichften darin, daß zum
ersten Male der Charakter der einzelnen Epocheii durch die
Baukunst der betreffenden Zeit angedeutet wird. Jeder ein-
zelne der 15 Räume ist im Stil der Zeit gehalten, hie er reprä-
fentiert. Der von Säulen getragene Vorratiiti der Attsftelliiiig
zeigt in neun großen Abbildungen den deutschen Reichsadler
in seinen verschiedenen Eiitwickluiigsftufeti, die shmbolhaft den
jeweiligen Macht- und Krastzuftand des Reiches anzeigen. Atif
der in Baldachinsorm gehaltenen Decke ist auf rotbraunem
Grund eine Nachbildung des Reichsadlers der N ü rn b e r ge r
Kaiserburg aufgehängt.

Nach hem Kartenraum, der die Entwicklung unseres
heutigen aroßdeutschen Reiches an Hand von neun großen

Wandkaricn darstellt, beginnt dann im weiten Raum der Weg
durch die einzelnen Epochen unserer es ichte. Jin Stil des
Grabitials des großen Goteiiköiiigs Theo erich ist der Raum
gehalten, der die in der Zeit der Völkerwanderung entstandenen
Geriiiaiieiireiche behandelt. Der Raum des sränkischen Reiches ist
nach der Psalzkapelle in Aachen gestaltet. Die Zeit
der sächsischen unh falifchen Kaiser unh Könige ist nach der
Krypta von Speher dargestellt. Der Stauferzeit dienen
die Arkadeii von Wiiiipfeii als Vorlage. Die Aiißeiigliederiing
des Rathaiises von Thorii bildet die architektotiifche Gestaltung
des dein deutschen Osten gewidmeten Raiiities. Der Kaiserfaal
der Nürnberger Burg gibt das Vorbild ab für die Zeit der
Reforiiiation, das Walleiisteiiische Schloß tu Giistrow
gibt der Zeit des Dreißigjährigeii Krieges das Gepräge. Der
Raum »Preußen und das Reich« ist im Barock der Zeit Fried-
richs des Großen gehalten, das entsprechende Gegetistück, der
Raum »Oefterreich und das Reich«, hat seine architektonische
Gestaltung in Anlehnung an die Jnnenräuiiie des Schlosses
Belvedere gefunden.

Die Zeit der Befreiiiugskriege lehnt sich architektoiiifch an
die Batilichieit der S eh i n k e l s eh e u W ach e an, während das
BismarckReich in der Architektur des Berliner Schlosses ge-
halteti ift. Die-Zeit des Weltkrieges ist besonders feierlich ge-
staltet durch einen 18 Meter langen und 4 Meter hohen Wand-
fries, der die Windlung des deutschen Froutfoldaten im Welt-
krieg zeigt. Der geflaltetide politische Wille unserer eigenen Zeit
tritt am stärksten hervor in den beiden Großplaltiken «Partel
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und Wehrmacht« von Professor Arno sbreier, hie den Eingang
des Schliißratiities der Aiisstelltiiig slankieren. Durch diese Art
der Gestaltung der einzelnen Räume in dem jeweils charak-
teristischen Stil der Epocheii tritt her in Stein gehauene Wille
der Zeit dem Beschauer deutlich erkennbar entgegen.

Als Ergebnis all dieser vielseitigen Bemühungen ist eine
Aussielluiig eutstandeii, die das Thema »Deutsche Größe« in
einem Höchstuiaß von sllnfehaulichfeit unh Eiiidriiiglichkeit zur
Darstellung bringt. '

Die Ausflellung selbst will keine kttltttrgeschichtliche oder
kiiiistgeschichtliche Atisftellimg fein, obwohl reichhaltiges künstle-
rifches Material in ihr zu sehen ift. Sie will bewußt eine
politifeh-gefchichtliche Schau sein titid die ewigen zur Gestaltung
und Formgebung dräugeuden Kräfte des deutschen Lebens sicht-
bar _machen. Jii erster Linie erscheinen darum iti ihr die großen
Perfonlichkeiteu der deutschen Geschichte, und mit ihnen zugleich
die großen Heroeu nnd Geister unseres Lebens, auf heren Werke
und Taten wir uns besinnen müssen, wenn wir das Wort
«Deutsche Größe« wirklich verstehen wollen. "’R.K.

Zwei Jahrtausende
japanische Dichtung

Die uralte Kultur des Kaiserreichcs in seiner Dichtung lebendig.
Vom Wesen der japanischen Bühneiiliteratur unh Lhrik.

Japan als der politisch niächtigste Staat des Ferneii
Ostens hat für titis etwas Geheimnisvolles Maticherlei Reise-
beschreibungeii, die über dieses Land berichteten, thpifierten
verschiedene feiner Eigenarteii titid erweckten iti uns eine
Vorstellung, die etwa um hie wenigen Begriffe: Tee, Kirsch-
bluten, Geishas und Eßftäbcheti kreisten Das Land lag zii
tveit ab von Europa, als daß man allzuviel hätte wissen
iouiietr lieber feine fulturelle Bedeutung war in.der Haupt-
sache bekannt, daß seine Künstler eigenartige, farbeiireiche Ge-
iiialde hervorbrachten. Aber die Netizeit erschloß tiiis weiteres
Wissen. So z. B. dieses: Japan hat eine uralte Literatur-
geschichte (wie ja überhaupt seine Kiiltiirgeschichte bis iti ur-
graues Alterttim zurückreicht). Der japanische Dichter Otomo
Iliakamochß etwa im Jahre 785 n. Chr. gestorben, brachte be-
reits eine »Sammlung der zehntausend Blätter« heraus, in
denen sich die literarische Produktion von vierhundert Jahren
bereinigte. Jti diese Zeit fiel bereits eine Bereicherung der
japanischen politischen Macht, als das Volk des »Libellen-
latides«, wie Japan wegen der bizarren Gestalt seines Insel-
reiches genannt wurde, Korea eroberte. Die »Sammlung der
zehntausend Blätter« enthält 4500 Gedichte, deren hervor-
stechendste Eigenschaft ihre Kürze ift. Mit. wenig Worteti ge-
lang es den japaiiischen Dichtern dieser Epoche, den ganzen
Stinimttiigsgehalt des vielfältigen Kiiltiirlebens und der sich
aus einer tinverbildeteti sJiaturbetra’ehtung ergebenhen Ein-
driicke eiiiznfaiigen. Dichter gab es iti allen Volksschichten, ati
der Spitze der Kaiser, hohe und niedere Beamte, Philosopheti,
Krieger und Bauern, wie Kenner der japanischeti Literatur be-
ri ) eu.
» Zur Zeit der chinesischen Hochkultttr zog der japanische
Hof vorzugsweise chitiesische Künstler in feine Nähe. Erst um
das Jahr 900 n. Cl)r., als die politische Macht Ehinas iti
Verfall geriet, regte sich kräftig die ei eiistäiidige. japanische
Dichtkunst, und im Jahre 960 fand im aiserlicheii Palast ein
großer Säiigerwettstreit statt, ein Dichtertreffen, bei dein die
Verse atis buntes Papier geschrieben und den Kritikern vor-
gelegt wurden. Atif diese Weise wtirde der dichterische Ehr-
geiz »der Nation nachdriicklich angeregt. Es entstanden bereits
zti dieser Zeit Romane, die in her sogenannten »Kaua«-Schrift
geschrieben wurden, die noch in der Neuzeit angewendet wird.

Ein lmndertjähriger Zeitraum (vom Jahre 950 bis 1050)
wird als die«dichterifch fruchtbarsie Epoche der japanischen
Literatur bezeichnet. Kenner der japanischen Kunst stellen den
Werken dieses Zeitabschiiitts die Kittistprodtiktioii der italie-
nischen .Renaissauce als ebeiibürtig an die Seite. Aber diese
Hochstleistungen gab es in Japan bereits ein halbes Jahr-
taiisetid früher als bei uns. «

Jm literarischen S affen her Japaner spielt das fein-
geschliffeue lvrifche Gedi t eine namhafte Rolle. Jn ihm spie-
gelt sich, wie Kenner feststellen, das starke Naturempfiiideti der
Japaner wider. —- Eiii reiches Gefühls- und Gedaiikeiilebeii
kommt durch sie um Ausdruck, es fiuh Lieder von keiischeni
Liebreiz, die ach in deutscher Uebersetzung lebhaft anspre-
chen. Aber« auch die Buhnenstücke nehmen in her japanischen
Literatur einen bedeutenden Rang ein. Jm Anfang war das
japanische Drama ein Bestandtei des religiösen Ritus. Es
entwickelte sich dann aber auch in die profane Problemstel-
lung, wie man sie bei uns in den Gesellschaftsstücken rennt.
Beachtlich ift, daß bis vor einigen Jahren in den Bühnen-
stricken die weiblichen Rollen von Männern dar estellt wur-
den, wie das in der Antike bei der bellenischen tihnenkunst

 
 

Unser Kretizworträtfel.
Waagierechü

7 2 3 ‘t 5 6 1. Abschluß, 8.
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iiiferen, 6. Gat-
tttng des Men-

9 » ’0 fchen, 7. Farbe,
» 12 9. fchmuhige Ge-

schichte, 12. Ne-
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Weichsel, 13. Bau-
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- Budapest), 20.
21 Form der Dich-

tung, 21. Stadt
im Baltikiim. ——

Senrrect)t: 1. Berbannungstnsel (Napoleon), 2.
Straußeuart, 3. Fluß in Württeinberg, 4. zttckerartige Ver-
bindung iti Körper iitid Pflanze (Mehrzahl), 5. Hirschart,
8. wichtige Bliitadern (grieihifche Forin), 1(). aktive Haud-
luiig, 11. Papageienart, 13. Burg an her Mosel ( = z),
14. Nebenfltiß des Rheins (Schweiz), 15. Mädcheiiname,
17. Stadt in Lothritigen (Mosel), 18. Zahlung in Geld.

Aiiflöstiiig aus voriger Nummer:
Unser Kreiizworträtsel: Waagerechtt 1.

Palermo, 7. Donau, 9. Udet, 11. Aroa, 13. Ser, 14. Erl,
15. Entn, 17. nie, 18. Tann, 20. Meer, 21. Kater, 22. De-
bitor. —- Senkrecht: 2. Ader, 3. Lot, 4. Raa, 5. Mure,
6. Muskete, 8. Galeere, 10. Derma, 12. Orgie, 16. Unke,
17. Nero, 19. Nab, 20. Met.
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der Fall war. Die Theatervorstellungeu beginnen bereits am
Morgen und enden bei Aiibriich der Däiiiiiierungz Befiicher
bes Landes sagen, daß die japanischen Bühtieiistucke bizarr
und seltsam anziehend sind. Dezeiite Tanzeinlagenschafsen
reizvollesAbwechsluug Darstellung und Dialog sind von
packeuder, erregeiider Naturwahrheit. Bei vielen Theater-
stücketi ist der Stoff den alten Heldensagen entlehnt, es gibt
daneben auch rührend süße Liebesgeschichtenz in denen die be-
rühmteti.Geisl)as eine bedeutende Rolle spielen.

Verstätidlicherweise gibt es in der japanischen Literatur
—- tote bei tins — Aus- unh Niedergang. Sie war typisch
japanisch, als das Land von den Einflüssen westlicher Kultur
abgeschlossen war, und sie zeigte gewisse Aupafsungeti, als
gegen Ende des 19. Jahrhunderts Japan machtvokl in die
Gegenwartsgefchichte eintrat. Die japanische Intelligenz be-
gaun fich rege für etiropäische Literatur zu interessieren, unh
auch heutfcle Klassiker —- Goethe und Kant —- wurdeu in die
japanische prache übersetzt. Die japanische Presse fordert tat-
kräftig die geistigen Bestrebungen des Volkes. Es gibt Zei-
tungen, deren Atiflagen in die Hunderttausende gehen» Natür-
lich ist bei einer —«— wenigstens in manchen Aeußerlichkeiten
—- eiiischiieideiideti Anpassung ati westliche Kultur auch die
Wandlung der literarischen Produktion Japans sehr tiefgrei-
send. Bei der politischen Getiieinsamkeit zwifchen Großdetitsch-
laiid unh Japan wird auch der Atistaiisch auf literarischeni
Gebiete mancherlei 9·liit«egtitig empfangen, unh wie in Japan
Literatiirbeflifseiie sich Kenntnis über das deutsche Schrifttum
von Vergangenheit und Gegetiwart verschaffen, ebenso ist es
auch für tiiis nützlich, unser Wissen iiber die japanische Litera-
ttir zu bereichern. Paul Maßfelder.

 

liineliooten
· Unoerliesterliih

König Friedrich Wilhelm III. hatte eine Vorliebe
für den Förster K. unh zog ihn gern ins Gespräch. Der
von ihm so geschätzte Mann aber erschwerte die Unter-
haltuug dadurch beträchtlich, daß er einen furchtbaren
Knaster zu tauchen pflegte.

Der König beschloß, dem abzuhelfen. Er schenkte dem
Förster eine Packting prachtvollen Tabaks. Dankeiid und
lächelnd steckte der so Bedachte das Paket ein, rauchte
aber ruhig feinen alten Knaster weiter. Ungedtildig
mahnte der- König:

»Nun probier’ Er doch den neuen Tabak, denich
Jshm geschenkt habe!“ ,,J wo werd’ ich!“ erklärte der
Wackere attgetizwinkernd. »Den ratich’-ich hetit abend zu
Hause. Was glauben Etire Majestät, was meine Alte da
schnuppern wird!«

Alle Lumpen bleiben im Lande
Nach dem Siebenjährigen Kriege befahl Friedrich der

Große, in allen Dingen äiißerste Sparsamkeit walten zu
laffen. So ordneie er auch an, daß hinfort alle Stoff-
abfälle gesammelt und den Wollkämmereien zugeführt
werden sollten. Jedermann war gehalten, hen bestimmten
Samtnlerti die Lumpen zu laffen. Die Bürgermeister und
Gemeindevorsteher mußten die Verfügung bekanntgeben.

Der Bürgermeister einer kleinen märkischen Stadt tat
das mit drakonisiher Kürze, indem er sagte: ,,Besehl des
Königsi Alle Lumpen sollen im Lande hleiben!‘l

Die Kehrleite
Fürst Metternich war bei Napoleon in Ungnade ge-

fallen. Als er dem Kaiser eine wichtige Meldung aus
Wien zu machen hatte und utn eine Audienz bitten ließ,
latitete die Antwort Napoleons: »Sagen Sie dem öster-
reichischen Gesandten, ich werde ihm bei feiner Meldung
den Rücken zukehren!«

Metternich erschien sofort. Der Kaiser machte kurz kehrt
und sagte, indem er zur Wand hinfprach: »Jch hoffe, daß
Sie aus meiner Haltung meine Sympathie zu Jhnen
erkennen.« Metternich erwiderte philosophisch: »Auch
Sympathien haben ihre Kehrseite, Sire!«

Humor
»Gnädiges Fräulein, darf ich fragen, auf wen

hier warten?“
»Auf einen anheren!“

Sie

»Nami, wie kommst dii denn zu diesem blauen Auges«
,,Erinuerst du dich noch an die iiette kleine Bloiidine,

die wir für eine Witwe hielten?“
»Na . .. unh . . J?“
»Die war gar nicht verwitwet."

II

Der Huberbauer holt die Medizin für sei-ne Frau
aus der Apotheke. ,

»Vor dem Gebrauch scl)ü-tteln!« belehrt ihn der Pro-
vifor.

»Naa«, meint der Huberbauer, ,,des laßt sie sich ntt
g’fallenl« ,-

Lehrer: »Was ist eigentlich Optimismus?« ‑ .
Schüler: »Wenn man Kreuzworträtsel löst und die

Buchstaben gleich mit Tinte einsetztl«

 



m Aeghpten ist derart gereizt, daß die ägvptischen Behörden,
um Nevolten zu verhindern, bei Den Etiglätiderti Die Sper-
rung gewisser Eingeborenetiviertel von Aleran-
drieti und slairo für fremdes Militär, vor allem für Polen
utisd Australier, beantragen mußten.

Präsident Manieren miedergewälilt
Der Wahltcag in den Vereitiigten Staaten.

Bei der Nettwahl des Präsidenten der Vereitiigteti Staaten·
finD nach einer erstett Zwifchetizählung 17061280 Stimmen für
Roosevelt utid 13 779 002 für Wiltlie abgegeben worden. Jiifolge
des reichlich komplizierten Wahtshstettis titid der Eigenart des
indirekten Wahlmodus hat Roosevelt von den 531 Wahltnäuiter-
stimmen 447 auf fich bereinigt, während Willkie 84 erhalten hat.

Wie bekannt, ist die Wahl des Präsidenten der Vereinigten
Staaten ein außerordentlich n m stätidlicher Vorgang. Der
Präsident wird nicht vom Volk direkt gewählt, sondern durch
Wahlttiänner der 48 Utriotisstaaien. Bei der Wahl der Wahl-
ttiätitier gilt die absolute Mehrheit in den einzelnen Staaten,
so daß also die Partei, die in den einzelnen Staatetf auch nur
eine Stimme Mehrheit erlangt, die gesariiteri Wahltriäntrer
dieses Gebietes stellt. So kann es passieren, daß selbst bei att-
nähernd gleichen Stittittiettzahlett zwischeti der Gesamtzahl der
Stimmen ttnd den Ziffern der Wahlttiätitter größte Verschieden-
låeit besteht. So hat Roosevelt zum Beispiel 1032 22,8 Millionen
«timmetr nnD nicht weniger als 472 Wahltriänuer erzielt,
während seiti Gegtier Hover es mit etwa 15,8 Millionen Stimmen
nur auf 50 Wahlmätitter hat bringen können. Der Wahl der
Wahlttiätttier folgt nun am 16. Dezerttber die formelle Ab-
stimmung nnD Dann im Januar 1011 Die offizielle Verkündi-
ung des Wahlergebriisses. Die neue Amtsperiode selbst be-

giritit darin arti 20. Januar.

— Jri Netv York hatten ttoch bis in die späten Nachmit-
tagsstttttdeti beide Parteien starke Propaganda durch Laut-
sprecherwageri, C‘elngbla'tter usw« betrieben. Auch die Rundfunk-
keitder hatten Aufrufe ati die Wähler verbreitet. Besonders
ebhast war das Straßeirbild am B r o ad in a h, in dessen Nähe
die Sl‘sarteileitungen ihre Hauptguartiere aufgeschlagen hatten.
Jti der Gegend des Gebäudes der »New York Titries« rntißte
der Straßenverkehr schließlich umgeleitet werden, die Straßen-
bahtten mußten hier den Betrieb einstellen. Die Menge stand
ztt Tausenden dicht gedrängt und erwartete die Bekanntgabe
der Wahlergebnisse, die durch Zettel an den Scharifensterti der
Zeitungen, durch elektrische Reklame an Hochhäuseriu durch
Lautsprecher, Rundfuiik, Ertrablätter, artf der Leinwand der
Kitios, ja iti Washington sogar durch ein halbstaeres
Luitschiff verkündet wurden, ati dessen Außeuwändeti irr grell-
rotem Licht die letzten Ergebnisse erschienen.

_ Der Wahltag war irr den Vereinigten Staaten kein Feier-
tag. Nur die Regierungsarigestellten erhielten Freizeit zur
Wahlausitbung, während die iibrigeti Berufstätigeu vor oder
nach der Arbeit oder während der Mittagspause ins Wahl-
lokal gehen mußten. Jtr New York hatten jedoch fast sämtliche
Buros nnD Geschäfte geschlossen. Bis zum Urneuschlnß bestand
Alkoholverbot. Die Polizei war für alle Zwischenfälte gewapp-
net nnD hatte eine Reserve von 19 000 Mann einsabbereit.

Wahlberechtigt waren irtsgefarttt 6t),5 Millionen Ameri-
kanser, Wahlbezirke gab es 127 270. Erwähnt sei noch, das;
Roosevelt bei feiner Wiederwahl im Jahre 1936 523 Wahl-
männer und 27476 673 Eitizelstitnmen erhielt, während fein
damaliger Gegner Landoti bei 16 670 593 Einzelstiirimen über-
haupt nur acht Wahlttiätiticr für sich gewann. «

Demokratisiliie Kennteßtuehrheit
Die Demokraten habeti nach den bisher vorliegenden Wahl-—-

ergebtiisseti bereits die M e h r h e it im til e p r ä s e n t a n -
tetihaus u nd im Senat errungen. .iach ofsizieller Be-
rechrtttng von 14.1l) Uhr haben die Demokraten 222 Abgeord-
tietetittiatidate erhalten, die chtiblikauer 107. Für die Mehr-
heit im Repräsetitatiteiihatts gettügcii 218 Sitze.

« Die demokratische Mehrheit im Senat ist nie ernftlich ge-
fährdet gewesen.

Italien nnD Die Wieder-wallt Roosetielts
Die Wiederwahl Roosevelts zum Präsidenten der USA.

bildet für Italien keine Ueberraschung

Man hat in Rom den Eindruck, daß mit der Wieder-
wahl Noosevelts die Lage im wesentlichen irri-
veräiidert bleibt nnD daher auch Die italienische Beitr-
teiluttg sachlich unverändert bleiben kann. Matt beschränkt sich
daher in Jtalien Darauf, Don Der Entscheidung der amerika-
ttischen Wähler objektiv nnd neutral Kenntnis zu nehmen«
Wenn man so in Der italienifchen Oeffentlichkeit zu der
Wiederwahl Roosevelts als ititerites anterikaiiischcs Ereignis
keine Stellmtg nimmt, so wird zu ihr als ititeriiatioiiales
Ereignis doch auch darauf verwiesen. daß beide Kandidatcu
während der Wahlkampagne fast die gleichen oder ähnliche
Erklärungen beziiglich ihres atißetipolitischeri Pro-
gramms abgegeben haben. Sowohl Roosevelt wie Willkie
haben erklärt, daß sie zwar England unterstützen wollen, dasz
sie aber auch die Neutralität arifrechtzuerhalteri beabsichtigten.
Wenn auch Wahlreden.tiach einem besonderen Maßstab zu be-
werten seien, so könne doch auf jeden Fall festgestellt werden,
daß in dieser Stellungnahme der beiden Kandidaten ein deut-
licher Hinweis auf Die Stimmung der ameri-
kanischen Massen enthalten sei.

»genau iitrd Hitdattierila«
Eindringliche Warnung des »Jaan Advertiser« ati die USA

Jn einem Artikel »Japan nnD Südamerika« warnt »Jaan
Advertiser« die Vereinigteti Staaten eindringlich vor der ein-
geleiteteti Blockade tttid attdereti Wirtschaftsntaßnahttieti gegen-
über Japati, die mit einer Zeitbombe gegen Japan zu ver-
gleicheti seien. Südamerika könne einen ungeheuren Druck auf
Die Vereinigten Staaten ausüben» Südatnerika habe ausge-
dehnte unD engste Wirtschaftsbeziehtingen zrt Japan. Jti Süd-
amerika, Mexiko und Knba wohnten weit mehr Japaner als
Nordamerikauer. Jn allen Ländern Siidamerikas seien Ja-
paner im Wirtschaftsleben tätig. 1931 habe Siidatiierika
au s Japan rund 13 Millionen. aiis den gBereinigten Staa-
ten 123 Millionen Quadrathards Bauruwollerzeugnisse ein-
geführt. thi Jahre 1936 seien es bereits 177 Millionen
gegen 81 Millionen atts den Vereinigteti Staaten gewesen. Das
Blatt weist weiter auf den großen Einfluß der japanischen
Schiffahrtslitiien Mtrk ttrrd Osk atrf die Schiffahrt hin.

Von weiterer großer Bedeutung für Südatiierika sei der
d eutsch e M a r k t. Wenn daher Japan nnD Detitschlarid ge-
tiieitisattt mit den Ländern Siidatrrerikas wirtschaftlich zusam-
metiarbeiteteu, sei die Attswirkiitig auf Die Politik der gesam-
ten Neuen Welt noch unabfehbar. sDie Frage sei. was Süd-

  

amerira tritt werde, falls die Vereinigteu Staaten den Wirt-
schaftskrieg gegen Japan eröffneten, ein weiteres Ausfuhrver-
bot verhärigeti nnD Die Eitifiihr sapanischer Artikel verbieten
würden. Datiri sei folgerichtig mit einer Zunahme des Han-
dels zwischen Japan und Südamerika zti rechnen. Japan
bratstche daher über die Wirtschaftsaussichten nicht beunruhigt
zu ein.

Argentinicn an Die Adresse Washitigtotis.

Gegen die wiederholten Verstiche der Vereinigten Staaten,
sich in die Hoheitsbelange Argerttiriietis eitiziiriiischeti nnD be-
reits irr Friedenszeiten zum atigeblicheti Schuh Südattierikas
triilitärische Stüttpunkte in den Jberoreptibliketi zu errichten,
wendet sich eine E ittsch ließii n g der kiiltttrellert Kreise der
stärksten radikalen Partei Argentinietis. Jii dieser
beißt es, daß die argetitiriische Republik weder einen Schutz
dieser Art wünsche noch brauche. Die Resolution schließt mit
cittetii Appell ati die patriotische Gesinnung der Argcrititiier,
die — wie in früheren historischeti Augenblicken — gegen jeden
Eititnischungsbersnch Frorit machen sollten.

Ichwedislllek Frachler bei Den Wähko genauen
Aus Potita Delgada wird gemeldet, daß auf Der Jnsel

St. Miquel ein Rettutigsboot mit 10 IIeberlebenDen des schwe-
discheti Frachtdatupfcrs »8.llieggi« (1583 BRT.) gelatidet sei.
der vor sechs Taaen in Der Nähe der Azoren gesunken ist.

IT ff,» C’B‘ O»ers- am ..—.;:-k—tsks;na-..S7-7-e man tutschiffe-besiegt i ,.-·-.3.».saeeei est-Hefe
Jiisolge («-"srschwernng der itticrtiatioiialcii Sage.

Jttsolge der Erschwerung» Der internationalen Lage im
Ferneu Osten haben die Passagier- und Frachtdauipicr der
Japan-»EinemEinie, ,,.s)akone Maru«, »d»)al·«ozaki EUiarn“,
,,Diirban tlllaru« nnD ,,.«7:-ukimi tillaru«, die den Lissaborier
Hafen anzulauseii pflegten, ihre Fahrt-en eingestellt. Damit ist
der gesamte Fracht- uuD Bassagicrschifssverkehr zwischen Japan
rttid Lissabori unterbrochen

Der stritt des Eitiaetrdarrestes
Appcll ati das Ehrgefiihl des Jngcndlichcn

Aris Anlaß der Einführung des Jugendarijeftes veran-
staltete der ·thrgettdre»chtsausichtiß der Akadettiie ftir Deutsches
Recht in den FlrollsSaleti in Berlin eine skundgebiitig die im
Zeichen bedeutsamer Ausführungen des Jugetidfithrers»des
Deutschen Reiches, Axrtiaii»n, des Sieichcfsiuftisnunifterß
Dr G n r t n e r nnD des Staatsrekrctärs im Retchsiusiizmtruste-
rinnt, Dr. F- r e i s le r. stand. -

Der Jugendführer des Deutschen Reiches- Arttir Ar-
rna n n, irmriß die Zielsetzung des tiatiotialsozialiftischeti
Jugendrechts Oberstes Ziel der J u g e n D e r z i e h u n g sei.
jeden Jugendlichett, der es verdiene, nnd der noch zu retten sei.
zu r ü ek g e w i u n e u. Der Jugetidarrest soll die kurz-
fristige Freiheitssirase ersetzen und zu gleicher Zeit die Ver-
urteilungen unter Bewilligung votr Bctvährirtigsfrist beseitigen

Der Dieichäiugeaniihrer erörterte sodann den gleichzeitig
eingeführten J n g e n d d i e u st a r r e fi d e r H J. Bisher
wtirde Der Jugeudliche, bei Dein Der A p p e ll a n d i e E h re
nicht mehr fruchtete, aus der Gemeinschaft der HJ ausgeschie-
Den. Das geht setzt nach Einführung der Jugenddienstpflicht
nicht mehr. Aiis der OF als Der Staatsjugend kann nur-mehr
der Jugetidliche entfernt werden, der sieh der Ztigehörinkeit zu
dieser Getrieinscbaft urtwürdig erwiesen hat. Die HJ.-linwürdig-
keit sieht aber der Wehrirriwiirdigkcii gleich. Unser Ziel ist je-
doch zu erstehen, nnD zwar gerade auch Diejenigen, Die fieh
gegen die Getrteirischastsordnnng vergangen haben. Nur iti
ganz schweren Fällen der Verletzung der Gettieitischastspslichten
kann noch ein Ausschluß erfolgen. Zur Sicherstellung der
Disziplirr bedürfen wir deshalb einer D i e n ft ft r a s e, die auch
den Jugendlichen trifft. Der nicht mehr durch den Appell an
feine Ehre zu leiten ist. Deshalb ist als neue Dieriststrase der
Jugenddienstarrest eingeführt worden.

Staatsfekretär Dr. Freisler setzte sich sodann mit Dem
Sinn urtd Zweck der neuen gesetzlichen Vorschriften ausein-
ander. Das Gesetz uber den Jugetidarreit will durch die aris-
rütteltide Wirkung einer hart gestalteten, kurzen Freiheitsent-
ziehttng das Ehrgefiihl des Jttgetidlichen wach-
r ufeti, ohtie ihn ehrminDeruD zu treffen Demgemäß sollen
nur solche Jugetidliche Dem Jiigeiidarrest zugeführt werden,
die einer solchen Attsriittetiitig zugänglich finD. Daher muß auch
der Vollztig der Strafe verständriisvoll gestaltet werden. Die
SSeifentliehl’eit aber soll ihn als das aussasseu, was er ist: als
ein Mittel der bucht, das keine Schande für den Jugendlichcn
bedeutet Jiigertdarrest ist kein Gefä n g nis. aber auch
kein bloßer Schularrest.

Die Eltertischaft kann völlig beruhigt fein, denn während
des Vollzttgs sind die Jugendlicheu Deut Jugeudrichter anver-
traut, Der sich persönlich um sie kümmert. Der Vollzug findet
irr Räumen der Justiz, die nicht Gefängnis finD, in E i n z el-
haft statt. Die Geschlechter finD getrennt. Mädchen werden
nicht Don Männern bewacht. Keiner kann Dom anDereu etwas
Schlechtes lernen. Jtti Vollzug solt auch unter Berücksichtigung
der körperlichen Leistungsfähigkeit des einzelnen Arbeit gelei-
stet werden. Der Jtigctidarrest soll durch Freihcitsetitziehtttrg,
evtl. als slDochenenDfarser, wirken, nnD feine Strenge besteht
in der Einzelverbüßung ttrid Eiiilegiittg einiger weniger streit-
ger Tage, D. h. Don Tagen mit vereinfachter Ernährung Der
ganze Vollzug steht unter ärztlieher Aufsicht, so daß körperliche
Schäden nicht zu besorgen finD. Der Verkehr mit Der Aussen-
welt ist beschränkt auf erziehliche Besuche. Einer der Haupt-
griittde für feine Einführung ist es, die Freiheitsentziehung
vollstrecken zu können, ohne. Damit eine triminelle Vorbestra-
sung eintreten zir lassen. Der Jttgendarrcst wird daher auch
nicht im Strafregister verttterkt. Eine der hauptsäch-
lichsten Forderungen mttß die Schnelligkeit fein, mit der
der Tat das Urteil, dein Urteil die Vollstreckurig folgt. So
wird der thgendarrest entscheidend mithelfen, daß das Jugend-
strafrecht zum thgeudehrrecht wird.

Neichsjustizminister Dr. G ü rtri er wies daratif hin, daß
die Einführung des Jiigeiidarrestes einen Anfang der großen
Reformarbcit attf dem Gebiete des thgetidrcchts beDente. Das
thiwendungsgcbiet des Jtigcndarrestes liege grundsätzlich dort,
wo zum ersten Male ein Jugeridlicher strauchele.

22 deuiiilie heiseren beseele
Die lebte Ehrnrig der Opfer des britischen Bombcniiherfalts

ans ein Attisterdatuer Lazarctt.

Auf sehr feierliche und«eiirdisiiiksjtvtrlle Weise wurden »in
tiiegcnwart des Rciiltstoinniisrars für Dte_befet;ten irrer-erlan-
trifcheu Gebiete Reichsnuttister Seisiz-Jiiqiirirt, iti

 

Amsterdam mit rtiilitärischeii Ehren die sterblich-en liebcrreste
der 22 deutschen Soldaten beincsetet die am vernannetieu Frei-
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tag bei einem feigeu englischen Bombeniivcrfaft auf das
Artisterdarrier WilhclmiticsKrankenhaus für ihr Vaterland ihr
{leben tiefgen.

Außer flieichskouitriissar Seufz-
General Siburg, der dioruiuandaui der Sgnfttbaffe, Gall
Holland, der Ortskomttiandaut von stlrristcrdam sowie viele
andere hohe deutsche Ossizicre und Vertreter der Partei den
Beisetzutigsseicrlichlciieti bei.

Dr; Goebeelg bei staatgnräsidetit trailia
Eileichsminister Dr. Goebbels stirtti-te»··rrri zweiten Tage

seine-« «l,.Tragcr Aufenthalts Dem Staatsprasidenten Dr. Hacha
einen längeren Besuch ab.

Britisilie Inerreallotie bis trail- Diamant:
Etiglische Sperrballotie haben weitere Schäden in Firm-

latid angerichtet. So wurde in Nordfintilatid die lrlcttrizp

tätsversorgntig durch eitieti Sperrballon unterbrochen» Jn

Lieiuaevefi knurrte ein englischer Sperrballon Dom fiuttischen

Schutzkorps abgeschosseti werben.

Zell eitler-Streiten irr Bittarest
Teilnahme arti tsiriindurigstag der legiotiäreti Bewegung.

sillittwoch mittag traf in Biikarest eine Gruppe von 200
O itler-Ju n ge n ein, Die unter Führung des Gebiets-
sührers Blomau ist nnD Huisgen steht. ..

Die Gruppe wurde bereits an Der Grenze von Dem Prass-
denteti der rumätiischcn Studentctwerbäude »Trtfa« empfan-
gen nnD bis Bukarest begleitet. Atti Butarestcr zidauptbahtihof
war eine größere Legiotiärabordriutig aufmarrchicrt, die unter
Führung der legionären ilommandantetn·d·er·lititerstaat·ssekre-
täre Jasinschi, Eosmiviri nnD ilüitronobtcr, stand. .M.itt-woch
abend traf noch eine Abordnung der farchistischen
Jugend ein. _

Beide Abordtiungen begeben sich nach Jassh, tritt an den
großen Feicrlichkeiten des 8. iiititiettilter teilsuuelunen, ‚Der Der
Gründuugsiziag der legicinijårrxn Bewegung utisd gleichzeitig der
Nattienstag des Stönigs ist.

.....—————————-

Eitelatree Beiseite wiss-teil
Wieder 33 Opfer des politischen Mordterrors aufgefunden
Der unausgesetzten Suclraltion der ,,Poseuer Zentrale für

die Gräber erttiordeter CBolimcntfetter" ist es irr Zusammen-
arbeit mit Den verschleppt gewesenen Volksgenosscn gelungen,
weitere 33 Mordopfer des Verschlepptenzugcs voti
Siedlce nach Brest-Litowsk zu bergen.

Bei den jetzt aufgefundenen Ils; Toten handelt es sich um
solche Volks- und Reichsdeutsche, die schon vor Ausbruch des
Krieges irrt ehemaligen Polen verhaftet und zunächst im Ge-
fängnis von Sicradsch festgehalten worden waren.

Land-ernennen hingerichtet
Die Jiistizprcssestelle beitrt Volksgerichtshof teilt unter dem

6. November mit: Die vom Volksgerichtshof wegen Landes-
verrats und Vorbereitung eines lutehberräterischeu Unterneh-
rtiens arti 19. Elllärz 10-10 zum Tode titid zu dauerndem Ehr-
perlust verirrteilteti 23 und 20 Jahre alten Herrnann nnd Hugo
Steigleiter aus Spcher finD heute morgen hingerichtet
worden. Sie habeti als Sp i o ne einer fremden Macht deutsche
Befestigiitigsbaiiteri utid andere wehrwichtige Anlagen und
Vorgänge in Westdeutschlaitd ausgekundschastet.

Weiter sind der ZIjährige Wilhelm P atan, der 44jähs
rigie Valentin Ezech ittid der 52jährige Franz R a tzki, die
der Volksgerichtshof ebenfalls zum Tode und zu dauerndem
Ehrverlust verrirteilt hat, heute morgen hingerichtet worden.
Diese Vernricilten haben in Den Jahren 1038 tittd 1030 aus
(Sletoinnfueht für den illachrichtendienst einer fremden Macht
Agenteti geworben und Ausspähdienste geleistet.

F U a u a r t wohnten

 

 

—

lehnten Eree reiten Kämpfen der
keiner-essen Bewegung

Carl Peter-It 85. Geburtstag.

Anläszlich des 8’). Geburtstages des größten deutschen
Kolonialpiouiers Dr. E arl Pe t ers veratistaltete der Kreis-
berband Stuttgart im tileichskolonialbnnd einen Gedächt-
n i s a b e n D, an Dem zahlreiche Ehrcngäste atis Partei, Wehr-
macht, Staat utid Stadt icilnahmcn. Kreisverbandsleiter
Kübel feierte Peters als den ersten Kämpfer der kolotrialen
Bewegung, die sich aits den kleinen Anfängen jener Zeit her-
aus zu der gewaltigen Organisation des Reichskolotiialbiittdes
von heute entwickelt hat. Viele hätten ihn nicht verstanden.
hätten ihn verkatiiit und berlcumDet. Das uationalsozialistische
Deutschland aber habe Earl Beters nicht vergessen. Heute
laute die Parole ,,Ethos gegen Jtttperialisrritis«. Leisten
Etidcs sei alle Siolonifatiou bor titis dem itttperialistischen
Streben der Völker Wesleiiropas nach einer trionopolistischeti
Beherrschung der l'olonialen kliäurnc entsprutigcn. Deutsch-
laird sei heute der größte europäische Staat, der größte Jn-
drtstriestaat der Welt, nnD fein moralisches Recht auf
ii‘olonien liege in Dem Lisachstum seiner Bevölkerung be-
gründet· So werde eine neue tuoralische Weltord-
titittg gegen die herrschende kapitalistische Weltordriutig »ge-
seht, und in diesem Stamps solle der Geist des alten stolantal:
kämpsers in uns wc-iterwirl«en. —- Dratiiatrirg Gustav Hilde-
braut, Dresden, las eindrucksvoll Szenen atts dem Carl-
Peters-slolotiialdraitia voti Joses Buchhorn.

Allerlei Neuigkeiten
Das erste Gestitidheitsharrs des deutschen Braunkohlcnbergs

«baucs. Jii Thomasroith irrt Gan Oberdonau wirrde das Ge-
sttrtdheitshaiis der Wolfsegg-Traurtthaler-Kohleiiwerks-A.-G.
eingeweiht. Es handelt sich unt die erste Anlage dieser Art im
großdctttscheti Bratinkohlenbergbaii. Das Gesuridheitshaus zu
Dem auch eine iriodcrtie Rörrtgenanlage gehört, erfaßt etwa FOUO
ostmärkische Bergarbeiter, die unter besonders schwierigen Ver-
hälttiisfett arbeiten. Zu dein zetitral gelegenen Gestrtidheitshaits
treten noch drei lotale Ambulatorieu, die eitteti umfassenden
betriebsärztlichen Eitisatz eritiöglichett.

lieber 6000 Menschenleben der See entrissen Die Deutsche
Gesellschaft zur Rettung Scbissbriiehiger teilt mit: Das Motor-
rettungsboot Der Station Guthaben formte am 3. November
vier Mann eines in Sectiot geratenen Schleppcrs glücklich
bergen. Seit Bestehen der Gesellschaft nutrderi itisgesamt 6077
Menschenleben der See entrissen. Davon entfallen 105 auf
dieses Jahr.
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Eig: 200 g lDei3enmehL
6 g (2 geftrleel.) Dr. Dether „Badiin".
2S g (1 gehüufter Efll.) Jucken
1 Däciuhen Dr. Aether
1 Eiweiß, 1/2 Eigelb.
I Eßlöffel entrahmte fril'rhmilrh.
50 g margarine oder Stirweinesiiimaiz.

fäiiiing: +) 750 g FlpfeL
50 g fiarinthen aber Bahnen.
1/4 fläschrhen Dr. Gelber Rum - Atome-.
tpächthen Dr. Aether Vanillinzuchek,
50-75 g (2-3 gehüuf'te Eßl.) Zischen

3um ngiggirhen: 1/2 Eigelb.

  

 

Den Teig bereitet man nach Der Anweisung »Apfeii1astete'.c imfiefl „3eitgemüße Re3epte" oder nach
.‚fiafelnußliran3“ im Barhburh „Buchen macht Traube“ oder nach ‚.finetteigvllegeln“ im „Schul-
horhburh Ausgabe D oder E“.

Ünnülimurher. haben Rand her.

 

suchet-ab Jm übrigen siehe oben!

Gut Die häler Dea Teiges wird für Den Boden einer Spring- oder Auflauffokm aaffenD aus-gerollt
- unD in Die gefettete form gelegt. Von Der häler Des übrigen Ieigea stellt man einen etwa1 1/2 cm

Die geschälten fiafel werDen in feine Scheiben geschnitten. mit fiarinthen (Rennen) und öewükzrm
aermifdtt und mit suchet- abgeskhmecht. Die füllung wird auf Den Ieig gegeben. Der Heft Des feiges
wird dünn ausgerollt und in etwa1 cm breite Streifen geräDert, Die als Gitter über Die füllung

‑ gelegt und mit Eigelb beftrirhen werben. Dark3_g__i_t‘_; Etwa 40 Minuten bei guter mittelbng

+) man kann auch folgende füliiing nehmen: 500gabgetrapfles fiompattwreifelbeeren,
'fahannisbeeren, Starhelbeeren, Dflaumen) werben mit 1/8 l fiampattfafl vermischt und zum fiarhen
gebrarh't. 2 Dörhdien Dr.02ther Soßenpulaer Üanille-ßel’dtmarh werden mit 1ltt l fiampaitfaft aDer
Masse- angerührt. SabalD Das fiampatt barht, wird das angerührte Saßenpulaer hineingegeben und
cinigemale aufgeharht. man lässt die füllang auskühlen und schmeckt sie gegebenenfalls mit

 

Bitte ausfrhnaibent



  

 

Alls c3111110111 Und Umgcchdt
Brockau, den 7. November 4940.

Echte Heldenk errlichkeit findet und sieht man heute wie
immer, iniiu inn, sie nur zu erkennen wisseii und nicht
meinen, fie bliihe nur auf Sihlachtfeldern.

Jeretnias Gotthelf.

8. November.

1307t Schwur auf beut Riitli. — 1773: General Friedrich Wit-
helin Frhr. von Seiidlih gest. (geb. 17:21). — 19323: Erste
nationalsozialistifche Erhebung in München unter Adolf Hitler.

So n ne: A. 8.09, U. 17.18; M o n d : A. 14.48, 11. —- «

Was wir sind, ist nichts, was wir suchen, ist alles.
H ö l d e r l i n.

« 9. November. . «

1818: Der Politiker Robert Blum in »der Brigittenau bei Wien
erschossen (geb. 1807). — 1923: Der Marsch der nationaltoziip

listischeii Verbäiide wird vor der Feldberriihalle iii Mitithheii

von der Polizei beschosfeii; '10 Blutopfer. — 1938: Botschastsrat

Ernst vom Rath als Opfer des jiidischeii Attetitats vom

7. November in Paris gest. (geb. 19l)t)). »

Sonne; A. 8.11, n. 17.10; Mond: U. 2.02, A. 10.11.

Zehn Gebote tiir Abs-endet von Austandsrost
1. Uitterlasse jeden unmittelbaren oder mittelbaren Nach-

richtenverkehr mit dem feindlich e ti Ausland! — 2. Schranke
nach dem iiichtfeiiidlicheii Ausland die Nachrichtenüber-
iiiitttitiig aufs äitßerste ein! Hüte dich vor Aeußerungen iiber
die militärische, tvirtschaftliche oder politische Lage zum Nachteil
des eigenen Vaterlaiides oder befretitideter Staaten. —- 3. Ver-
seiide als Privatmann ititr Postkarteii oder Briefes Druck-
fachen, lGeschäftspapiere, Warenproben utid Mischseiidttiigen
ind nur im Geschäftsverkehr zulässig. Zeitungen und Zeit-
schriften diirfen nur unmittelbar von den Dritckereien, votti
Berleger oder von Buchhandlitiigen versaiidt werben. ——-
4. Verschicke keine Ausichtspostkarteii, keine aiisgektebteii Photo-
graphien, keine Rätselaufgabenl — 5. Schreibe deine Briefe
und Postkarten deutlich unb leicht lesbar. Verwende keine Ge-
heimsprachen. Bedieiie dich nicht der Kurzschrist Schreibe nicht
mehr als vier Seiten, höchstens itii Foriiiat eines gewöhiilicheti
Briefblorks Benutze keine gefiitterteii Briefunischläge. Schreibe
Geschäftsbriefe nur mit Schreibmafchiiie. —- 6. Vergiß die voll-
ständige Absenderaiigabe nicht! Bist du auf Reisen, so gib
neben dein Aufenthaltsort deinen ständigen Wohnsi an. Be-
absichtigst du, die Sendung nicht selbst beim Postscha ter einzu-
liesern, so vergiß nicht, auch die Anschrift der von dir mit der
Einlieferung Beauftragten (Hausangestellten. Lehrling usw.)
anzugeben. —— 7. Klebe keine Freiiiiarkeit ausl Erst der
Schalterbeanite frankiert die Sendung. —- 8. W irf deine
Sendungeii nicht in den Briefkasteni Liefere sie
nur am Postschalter ein. Vergiß nicht, zur Aiiflieferitiig einen
Ausweis mit Lichtbild mitzunehmen. — 9. Bedenke: Jeder Ver-
ftoß gegen die vorstehenden Bestimmungen führen dazu, daß du
deine Sendung zurückbekoinmstl — 10. Wende dich in Zweifels-
fällen notfalts an die Abwehrstelle, die für dein Wehrkreis-
koinniatido zitstäiidig ist! Belästige aber die Abwehrstelle nicht
unnötig, sondern lege nur grundsätzliche Fragen zur Ent-
scheidutig vor.

Piatiistbe Beritfserzieltung durch das Filmband
Das DAF.-Amt für Beriifserziehuiig und Betriebsfüh-

rung, dessen Aktion «Fördernde Berufserziehung« in diesen
Wochen wieder anlänft, hat die Folgerung aits der Erkenntnis
gezogen, daß der Lehrfilni »spielend« erreicht, tvas
Worte, Lehrtafeln, Bilder, Karten, Satnttilitngett itiid Mate-
rialvroben oft iiitr mit Mühe und dabei doch noch weniger
vollständig schaffen. Es handelt sich darum, dem Lernenden
einen plastischen Eindruck von dem gerade behaiidelteii Stoff
zu vermitteln. Alleiii das Lehrsilm-Verzeichnis der DAF. ent-
hält schon weit über 300 Filine aits den verschiedensten Wirt-
schafts- und Fachgebieten, so aus Nahrung ittid Genuß, Textil,
Leder, Bau, Holz, Eisen und Metall, Chemie, Druck und
Papier, Eiiergie-Verkehr-Verwaltung, Bergbau, Freie Berufe,
Handel, Handwerk, Wehrmacht und Luftfahrt unb schließlich
aus der Frauenarbeit. Dieser Einsatz von Lehrfilmen macht
es möglich, neben normal ablaufenden Arbeitsvorgäiigeii auch
Bewegungen wiederzugeben« die das Auge infolge ihres zu
schnellen Ablaufs nicht mehr erfassen kann. Die modernen
Zeitdehner-Aufnahmen zeigen z. B. einen Schweißlichtbogen,
aufgenommen mit 2500 Bildern in der Sekinide oder einen
Abschaltvorgaiig mit sogar 60 000 Bildern in der Sekunde unb
schließlich ein fliegendes Geschoß mit 80 000 Bildern in ber
Sekunde. Das genaue Gegenteil bringen die Zeitrafferauf-
nahmen. Mit dem Zettraffer werden alle langsamen Bor-
vgänge, dereti einzelne Phasen sonst nicht zu beobachten sind,
wie beispielsweise Kristallisationsvorgänge utid sehr lang-
same, cheiiiifche Mifchprozesse usw« be111 Beschauer in zit-
saniitteiigedräiigter Foriii in kitrzer Zeit gezeigt unb damit
nahegebracht. Die Lehrmittelzentrale der Deutschen Arbeits-
froiit hat es sich 11. a. zitr Aitfgabe gemacht, Lehr- itiid Kultur-
filme, die von der Industrie hergestellt worden sind, zu priifeii
und die geeigneten für die Berufserziehnngsarbeit einzusetzen
Außerdem wirkt sie auch bei der Schasfung von Lehrfiliiieii
beratend mit.

Keine Beflaggung am 9. November. Der Reichs-
minister des Innern ittid der Reichsminisier für Volks-
aufkläruiig und Propaganda geben bekannt: Die am Ge-
denktage für die Gefalleiien der Bewegung (9. November)
übliche Beflaggitng der Gebäude unterbleibt iti
diesem Jahre.

Steucrgruppe III bei Stiefkiudcrn, aber nicht bei Pflege«
kinderu. Steuerpflichtige, bie an sich iti die Steuergruppen I
oder ll mit ihren höheren Steuersätzen fallen würden, werden
dann in die Steuergruppe III mit den niedrigereii Sätzen
eingeordnet, wenn sie bzw. ihr Ehegatte friiher wegen eines
nichtjiidifchen Stieflindes Stetiereriiiäßigiiiig gehabt haben.
Ein Steiierpflichtiger hatte verlangt, daß Pflegekinder den
Stiefkiiiderii im Sinne dieser Regelung gleichgestellt würden.
Der Reichsfinanzliof hat dieses Verlangen durch ein jeht
bekantitgegebenes Urteil votii 26. September 1940 abgelehnt.
Pslegekinder ititd Stiefkinder sitid begrifflich verschieden. Nach
dem klaren Wortlaut der gesetzlichen Bestimmungen kann die
bezeichnete Aiisiiahmeregelung auf Pflegekinder nicht ange-
wendet werben.

lteberftunben werden auch im Urlaub bezahlt. Es ist an-
erkannter Gruiidsah, daß das Gefolgschaftmitglied während
des Urlaubs das regelmäßige Einkommen inigekiirzt weiter
erhalten soll. Das Neichsarbeitsgericht hat in einer Entschei-
dung (48-—10) klargestellt, daß dieser Grundsatz auch für An-
estellte gilt. Einem Gefolgschaftsmitglied, das vor dem Ur-
attb Ueberstuiiden geleistet hat. ift bei Leistiiita weiterer

 

Togal ist hervorragend bewährt bei

i Rheuma . Nerven- und V   
   

 

  

 

  
  
  
  

  

Ischias Kopfschmerz
-. Hexenschuf; Erkältungen

» - « « Unzähligen haben TogaI-Tabletten rasche Hilfe
gebracht. Die hervorragende Wirkung des Togal

' gegen istvon Ärzten u.Kliniken seitüberZSJahren be—
' « .7. stätigt. KeineunangenehmenNebenwirkungen.

Haben auch Sie Vertrauen und machen Sie noch ·
heute einenVersuch -aber nehmen Sie nurTogal!

Rheuma , In allen Apotheke"
Kostenlos erhalten Sie das interessante,farb. illustr. Buch „Der Kampf gegen Rheuma
n. Schmerzen“. ein Wegweiser für Gesunde u. Kranke, vom Togalwerk München 8IK

     

Ueberstitiideii durch die Gefolgschaft während der Urlaitbszeit
auch für diese das Entgelt für bie lleberftunben zu gewähren,
die die Gefolgschaftsiiiitglieder während des Urlaubs geleistet
haben. Auch ein Angestellter hat bei dauernder Mehrarbeit
während der dem Urlaub vorhergegaugeiieii Zeit während des
Urlaubs Anspruch auf Weiterzahtitiig der Mehrarbeitsbezüge.
Das Amt für tiiechisberatiiiigsstelleii der DAF. stimmt disk
Entscheidung zu.
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Dienstverpflichtung nnd Einfatz cuilassener oder beurlaub-
ter Soldaten. Der Neichsarbeitsniiiiister hatte die Arbeits-
äniter angewiesen, von der Dienstvervflichtung aus deiti Wehr-·
dietist entlasseiier Kriegsteiluehmer in Zukunft grundsätzlich
Abstand zu nehmen, itiii ihren itiechtsansprnch auf Rückkehr in
ihre alte Arbeitsstelle nicht zu beeinträchtigen. Ausnahmen
sind mich dem Erlaß tiiir aus unbedingt zwingeiideii Gründen
der Siteichsverteidigung zulässig. Ergänzeiid ist darauf hinzu-
weisen, daß der in be111 erwähnten Erlaß entwickelte Grund-
sah nur mit starken Einschränkungen bei denjenigen Kriegs-
teiltiehnierii angewendet werden kann. die ans dem Wehrdienst
zum Zwecke der Arbeitsaitftiahme in ber Wirtschaft zeitweilig
beurlaubt ‚werben. Wenn z. B. der alte Betrieb ansreicheiid
mit Arbeitskräften verforgt ist oder seitie Aufgaben nicht vor-
driiiglich sind, so wird das Arbeitsamt den Urtaiiber für einen
atidereii Betrieb, in dem Bedarf an Arbeitskräften für vor-
dringliche Aufgaben besteht, verpflichten müssen. Dabei wird
es mich Möglichkeit dasiir Sorge tragen, daß verheiratete Ur-
laiiber bei ihrer Familie bleiben können. Jn jedem Falle
aber iiiitfz der Zweck der Beitrlaiibitiig gewahrt werben, näm-
lich der Kriegswirtschaft an den Stellen des dringendsten Be-
darss Arbeitskräfte zur Verfügung zu stellen. Ein grund-
sätzlicher Verzicht auf die Anwendung der Dienstverpflichtuug
ist also bei diesen Beurlaubteti nicht möglich.

 

Wann wird verdunkelt?

Beginn Donnerstag mit Sonnenuntergang um«17.t7 Uhr
Ende Freitag mit Sonnenaufgang um 7,56 Uhr
 

_ Ostlandhilfswerk des NS.-Lehrerbiindes. Das Sthlanbbiifäw
werk des NS.-Lehrerbnudes wurdesin zehn Monaten des
Kriegsjahres 1940 von den Jungen und Mädeln aller Schuleti
mit ihren Lehrern durchgeführt. Die daraus entstandenen
Spenden wurden als Geschenk der deutschen Erzieherfchast
den neuen Gatten übergeben. Jnsgesatnt sind bis heute 550000
Einzelspenden den deutschen Schulen im Osten überreicht
worden, darunter 12500 Eiiizelstiicke an Wandschmuck unb
520 000 gesammelte oder aits Geldspenden gekaufte Lehr- und
Lertitiiittel unb Lehrer- und Schülerbiichereien. Um diese
ideelle Betreuuiig fortzusetzen, sind durch den Neichswalter
des NSLB. Ostland-Pateuschafteti iti allen (Bauen Großdeutsch-
lands errichtet worden. Für die Nachkriegszeit ist ein großer
Lehrer- itiid Schüleraustansch von Patengau zu Pateiigaii vor-
gesehen. Jede Gauwaltung des NSLB bat, laut NSK» die
Patenschaft für einen oder mehrere Pateiikreise im Gan
Dati ig-Westprenßeii, im Warthegau, in Ostoberschlesien nnd
im itegierungsbezirt Zichenaii sowie in den Distrikteii des
Generalgouvernements übernommen.

 

Deine Familien-Anzeigen in Deine Heimatzeitung

die „Brockauer Zeitung-·

Ein gutes Mutterherz hat
aufgehört zu schlagen!

Nach langem, mit großer Geduld
ertragenem Leiden, doch plötzlich
und unerwartet ging am 6. November
meine liebe Frau, unsere herzens-
gute Mutter, Schwiegermutter, Oma,
Schwester, Schwägerin und Tante

fl'illl Wiss liill'lllfll‘
08l]. Hüllfllliflßllßl‘

 

im 54. Lebensjahr für immer von uns.

Sie folgte nach zehn Monaten
ihrem Sohn Rudolf zur letzten Ruhe.

Brockau, Adolf-Hitler-Platz |0, Berlin,
So Tocoma UsA-, den 7. Nov. 1940.

In tiefer Trauer zeigen dies an:

Eililli Snerlicll, gen. ern-iet-
Iliil‘l liill‘llllil' als. Gatte

Helmut um! Martin als Söhne.
Die Beerdigung findet am Sonnabend,

den 9. November, nachm. 1/,3 Uhr von der
Halle des Brockauer Friedhofes aus statt. 

Gamma» Nachrichten
Trachenberg. Vereidiguiig der-A«rbeits·iiian«ner.

Aitf dem festlich gefduniirfteu91mg fansd iti Anwesenheit der

streisleiter die feierliihe Bereidigiiiig der·iieiien»Arbeitsmaiiiier

des Jahrgaiiges 1922 der Neliihsarbeitsdtenstgruppe K 110

(9Jiiiitfeb) durch Generalarbeitsfiihrer 91111bt__ftatt. O

‚11111115111. Arbeits it nfall. Treckerfuhrer xsofef Satin

Ier iithr Zuckerriiben mit dein Lastzug nach Txackiciiktcrg·. e‘w
Seiteiiklcippe des Aithäiigers schlug zurück, als er sie oslfiiiii

wollte, und traf aus eine Brechsiangez« Dadurch wurde diese

hochgerisseii und schlttg be111 Trcikerfuhrer gegen das Firma

wobei ihm der Unterkiefer zerschtiiettert unb mehrere Zahne

aus e«chlal en wurden.
giiilaubtti‘n. Goldenes Treudienstehreuzeichen.

Fahrdieiistleiter Reichsbahnassistent Robert Bischof vom Bahn-

hof S)iaiiieii-Queißen erhielt fur 401ahrige treue Dienste das

goldene Treudieust-Ehreiizeichen. ·
Sprottau. Schließng einer Fleischerei. ;-

Jä h er Tod. Ein Fleischernieister wurde» wegen Leben--

uiittselfälschung zu 6 Wochen Gefängnis verurtetlt und außerdJem

wurde aus dauernde Schließuiig seines Geschafts erkannt. „er

Berurteilte, der bereits fünfmal eiiischlägig vorbestraft war,

hatte Wurst feilgehalten, die durch einen verbotswidrigen Zit-

satz von stärkehaltigen Biirdemitteln verfälscht war. — Auf dein

Balmhof in Sprottan fiel der seit September bei einer Dienst-

stelle tätige 57jährjge Verwaltungsangestellte Albert Stern aus

Jaldenburg im Begriff, sich eine Fahrkarte zu loseti und zu

seiner Familie auf Urlaub zu fahren, am Schalter plotzlich tot

um. — Aitf dem Städtifchen Friedhof wurde die vertvsttwete

Frau Karoline Reim aits Sprottau wenige Tage vor ihreuoi

T0. lsiebnrtstag am Grabe ihres 1926 verstorbenen (Ehemannes:

vom Schlage getroffen. Sie starb bald darauf, ohne das »Be-

tmißtfein wiedererlaiigt zu haben. Aii ihrem 70. Geburtstag

wurde fie zur letzten Ruhe gebettet.

Srbtueibnitg. Baueriihof drei Jahrhunderte
im F ani i l i en b e s i t}. Die Besihimg des Bauern Wilhelm
Heide in NiedersBögeiidorß die 58 Hektar groß ist, befindet sich
seit 300 Jahren im Fiiitiilieiiliesih. Bald iiach dem 30jährigen
Kriege war ein Chrisioph Heide Hofbesihen und durch sieben
Generationen wurde der Hof bis zum heutigen Tage votti Vater
auf den Sohn vererbt. —- Anf eine 40jährige Tätigkeit in einem
Schweidniher Betriebe blickte der Stellmacher Paul Rösler aus
Schönbrunn zurück. Es wurden ihui zahlreiche Ehritiigeii zuteil.

Polsuih (Sir. Waldenbiira). 95 Jahre Krieger-
kameradschaft. Die hiesige Kriegerkanieradschaft besteht
seit 0:”) Jahren. Jn einem Aptiell wurde die-fes Ereignisses
gedacht und dabei 82 Kameraden für Löjährige Mitgliedschaft
mit der silbernen Nadel geschmückt. Die goldene Verdienst-
uadel erhielt für btijährige Mitgliedschaft Ehren-tatnbour Hiller.

Mittelsteine. Der Führer dankt den Riickwan-
d e r e r n. An der Reichsstraßensammlung. die durch die DAF.
im Vorinoiiat veranstaltet wurde, beteiligten sich auch die
Buchenlandsdeutschen des Lagers Mittelsteine unsd erzielten ein
stolzes Ergebnis. Jn einem Telegraniiii an den Führer, in
dem auch der iiberströiiieiide Dank der Heinikehrer zum Anss-
drnrk kam, meldeten sie das Sainnielergelmis. Ntin traf vom
Staatsminister tin-d Chef der Präsidialkanzlei des Führers und
Neichskanzleers Meißner, im Lager ein Aiitwortschreibeit ein,
in dem es 11. a. heißt: »Der Führer hat mich beauftragt, den
Bucheiiländern für die telearaphifch iibersandten Grüße sowie
für die Meldung über die Sitende für das Kriegswinterhilfs-
werl 1010/41 seinen besten Dank zu übermitteln.“

Bad ungenau. Bucheiilanddeittfche trafen ein.
Auf be111 festlich gefchiniickten Bahnsliof trafen hier nun eben-
falls die längst erwarteten Bitchenlansddseutschen, meist Rück-
wanderer aus Czetsiiiitiiitz, ein, bie auf verschiedene größere
Häuser im Bade verteilt wurden. .

eeridytsfaat
Gefiiitgiiisstrafe wegen Schwarzschlachttnig.

Wegen Vergebens gegen die Betriebswirtschsaftsit-erordunng
in Tateinheit mit Steuerhiiiterziehiing hatte sich vor dem
Breslaiier Sondergericht der 35 Jahre alte Paul Jaschke
aits Saaba, Kreis Nainslau, zu verantworten. Der An-
geklagte hatte mehrere Schweine, ohne einen Schlitßscheiu «in
besiheu, angekianst und schwarzgeschlachtet. -Da bei ihm eine
ganze Reihe Mianngsgründe in Frage kamen — u. a. hatte» er
sich im Weltkriege besonders ausgezeichnet — unb ba seitie
Straftaten zu« Beginn dieses Krieges liegen, wurde er nur zu
einem Jahr drei Monaten Gefängnis verurtetlt sowie zu
1000 919)}. Geldstrafe esvtl. noch 20 Tagen Gefängnis unb zu
einein Wertersatz von 86—1 919)}. oder weiteren neun Tagen
Gefängnis.

  

Gewattvetbrechet hingerichtet
Die Justizpresseftelle Kattowitz teilt mit: Ain 5. November

1010 ist der am 22. November 1911 in Brzeszkowih (Sir. Bie-
lih) geborene Johann W archal hingerichtet worden, den
das Sondergericht in Kattowih wegen Mordes als Gewalt-
verbrecher zum Tode unb zum Verlust der bürgerlichen Ehren-
rechte auf Lebenszeit verurteilt hat. Warchal hat einen von
Diebftähleu lebenden Bekannten trotz Kenntnis seines Lebens-
wandels in seinen Haushalt aufgenommen und dann er- 

  

mordet, um dessen Geld zu rauben.

limitierlnieisiiele litterar
im nonnerstag tien 7. tits montag. tIen II. November

„Mädchen im Vorzimmer“
« Ein ins-Fano mit magua Schneider - ritt-sitt litelt

Elisabeth Lennartz - Heinz Engelmann - Hans lelnelt
Richard Hiiufllel' - Erien flelllel' - Iiutloll Platte

Der volkstümliche, von einer optimistischen Grundstimmung ge-
tragene Stoff, seine von Lebenswahrheit und herzlicher, mensch-
licher Wärme erfüllte Gestaltung durch Gerhard Lamprecht
und die ausgezeichnete Besetzung dieses Ufa- Films lassen
ein besonderes uunci erlebnisstarkes Werk erwarten! -—— —- ——

lila-Wochenschau - - Ula-Kullurlllm
Anfangszeiten: Wochent. 63° u. 8so Uhr, Sonnt. 4”, 6'° u. 8“ Uhr

Sonntag 2'/2 Uhr_]ugendvorstellung:
„Das Veilchen vom Potzdamer-Platz“

Amtliche Bekanntmaehung.
Die Müllabsuhr findet ab Montag, den 11.November 1940

nur jeden
Montag, Mittwoch, Freitag und Sonnabend

in der Woche statt. "
Brockau, den 4. November 1940.

Der Bürgermeister.
K u r z b a ch.

Broikauer Vereinsanzeigen.
S. (S. „Sturm 1916“ 981011611. Am Freitag, den 8. November

Mannschastgabend bei Bothe: 18 Uhr Sportdienstgruppe, 19 Uhr
Jugend, 20so Uhr Senioren. —- Spiele am Sonntag in Lindenruh:
10'0 Uhr „Sturm“ 2. Senioren —— »Rot-Weiß Hartlieb« 2. Senioren
133° Uhr „Sturm“ 1. Spbgr. — »Friedewalde« 1. Spbgr.
143° Uhr „Sturm“ 1. A-Jugend — »Hettha« 1. AsSugenb.

RSpG. Brockau. Fußbaii-Abtig-: Freitag Munnichattsabende
für Jugend und Senioren tin Sportheim. —- Spiele am Sonntag

. (Reichsbahnsportplatz): 133° Uhr »Reichsbahn« Bngd. — ,,Siephan«
T 14W Uhr »Reichsbahn« 2. AsJugend —- „Reichsbahn ßreßlau"
E 143° Uhr ,,Reichsbahn« 1. AsJugend —- »Askania«.

 

  
 


